
NOTKER

Bildungsdefizıt un Bildungschancen der Katholiken
1im 19. Jahrhundert: Universıitäten un Wıssenschaften

Bereıts während des 19 Jahrhunderts selbst haben viele Katholiken, aber nıcht 1Ur S1e, darüber
nachgedacht, WI1eso und S1e auf dem Gebiet der Wiıssenschaft zurückgeblieben sejen.
Der Bezugspunkt WAar dabei begreiflicherweise die deutsche protestantische Universitätsland-
schaft, die der Führung Preufßens in diesem Jahrhundert, nach der Gründung Berlins
810 einen ungeahnten und erfolgsverwöhnten Höhenflug angetreten hatte!. Insbesondere in
der eıt nach 1860 durtften die deutschen Universitäten als führende Anstalten selbst 1Im
europäischen Kontext gelten, denen Pflege, Ausbau und Entwicklung tradıtioneller wıe
moderner Wıssenschaften ımponierend und außerordentlich anerkannt eiıne Heımstätte gefun-den hatten?. Die dıfficıile, höchst schwierige, nıcht zuletzt VO: Vatiıkan erschwerte Auseıinan-
dersetzung und Diskussion über die Moderne, den Liberalismus, die mundanisierten Wıssen-
schaften, tührten nıcht DUr vielen Friktionen und Verunsicherungen?. Sıe brachten vielen
Katholiken, die sıch den Unıiversıitäten, ınem Studium zuwandten, in ıne Art Gewissensqual.
Dıie Gründung der Görres-Gesellschaft, WI1e auch Versuche namhaftter katholischer Gelehrter

einem tragfähigen Ausgleich, eıner Annäherung einerseılts, aber auch die Verurteilung der
Wiıssenschaftsgläubigkeit des 19. Jahrhunderts seıtens der Kurıe auf der anderen Seıite gehören
in dieses Ihnen Ja allen ekannte Umtfteld Als 1896 eorg Von Hertling ZuUur Eröffnung der

Generalversammlung der Görres-Gesellschaft über die Ursachen des Zurückbleibens der
deutschen Katholiken auf dem Gebiet der Wıssenschaften handelte, hierfür vorab:
die Auflösung des alten Reiches un dıe Sakularısation Heribert Raab, eıner der profilierten
Kenner und Kämpfer für ıne katholische Wıssenschaft nach 1945, hat noch 978 in einem
Beitrag über die Auswirkungen der Säkularisation auf Bildungswesen, Geistesleben und Kunst
1mM katholischen Deutschland entsprechend geschlußfolgert: Es wird auch heute meıst noch
übersehen, dafß mıiıt den großen Saikularısationen D“OonNnlder batholische Bevölkerungs-
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1919°; inftormatiıv terner Charles MCCLELLAND, State, soclety and unıversity ın Germany 0—1
Cambridge 1980
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Heınz HÜRTEN, Kurze Geschichte des deutschen Katholizısmus '9Maınz 1986, insbes.
Georg VON HERTLING, Kleine Schriften ZUur Zeıitgeschichte und Polıitik, Freiburg ı. Brsg. 1897, 561 {f.,

hier 568 Er fügte aber uch hinzu: » Wır deutsche Katholiken haben uns Banz allgemeın in Öherer
Bıldung VvVon den Protestanten überflügeln lassen. Das 1st unwiederleglich festgestellt durch die Zahlen der
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und deutscher hervorragender Gelehrter. »Wahr ber ist da{fß WIr unNns ın Deutschland VOo  } den
Protestanten haben überflügeln assen«. Fbd
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teıl ım Vergleich der eıt DOT 1800 ın ıne Äuferst geschwächte Sıtuation gebracht zwworden
ıst, ın une typische Diaspora-Sitnation, schließlich ın eın Ghetto® Die Wiırkungen der
Säkularısatıon sej]en durch die Befreiungskriege noch verstärkt worden, die nıcht als deutsche
Leistung, sondern als preußisch-protestantische angesehen worden sel. Das bedeutende
Übergewicht über den hatholischen Teıil Deutschlands, das hıs Fnde des ersien Drittels
des 19. Jahrhunderts noch zyeıiter ausgebaut Un Annn sechr lange verteidigt werden konnte,
verdankt der Protestantısmus der Säikularısation

Dıieser Befund, der VO  - vielen und nıcht Sanz unrecht ımmer wieder bemüht wird,
kann sıch durchaus auf sprechende Zahlenangaben stutzen. uch sıe werden häufig und SCIN
zitiert®. Sıe bestätigen 1mM allgemeınen tür die (GGesamtzeıt des 19. Jahrhunderts eın katholisches
Bildungsdezifit, WwI1ıe ab 1890 DESaARL wurde. Indem infolge der Säkularısatıon 18 katholische
Univrersıitäten aufgehoben worden seıen, das Schulwesen, das durchweg geistlicher
Leiıtung gestanden habe, tief erschüttert wurde, iındem alle geistlichen Staaten im Heıilıgen
Römischen Reich deutscher Natıon verschwanden, dafß insbesondere die »Kulturarbeit« auf
dem flachen Land, die viele der Säkulariısation Zu Opfter fallenden Klöster geleistet hatten,
hinwegfielen: dies und noch vieles mehr erkläre den geistigen Abfall, den tiefen Einbruch,
das plötzliche Zurückbleiben der Katholiken hınter den Protestanten. Wenn auch seıtens der
Kırche weıterhın tür ıne Priesterausbildung ZESOTgL worden se1l zumelıst in den für das
19. Jahrhundert charakteristischen Priesterseminaren habe ınsgesamt doch die hohe,
schöne un! weıtverbreitete Bildung der Katholiken abgenommen, habe eınen radıkalen
Einbruch erlebt. Laetitıa Boehm konnte dementsprechend folgern: Niıcht der Kleriker,
sondern der hatholische A1e War der eigentlich Leidtragende der Säikularısatıion. So versteht
sich, da/fß der deutsche Bildungsbürger des 19. Jahrhunderts strukturgeschichtlich gesehen
repräsentatıv der Protestant, nıcht der Katholıik WAarT 7, Sıe bestätigte 98/ iInsoweıt das Urteıl,;
das gul 100 Jahre ZUVOT, 1851, der Präsiıdent des Berliner Konsıistoriums, Karl raf Voß, tällte:
Keıin Land hann exıstieren ohne ıne herrschende Klasse, Un dıese Klasse sind beı UNS N}  >

einmal die Protestanten‘®. Beide Urteıile bezeichnen gewiißß iın vielem zutreffend die Sıtuatıon,
s$1e scheiınen ZU mindesten. hne die generelle Aussage in rage stellen, möchte iıch s1e
doch eın wen1g ditterenzieren oder besser gESART, schärter fassen, dem Phänomen selbst
vielleicht eın wen1g näher kommen als das bisher geschah, polemische und konfessio-
nelle Gesichtspunkte historisches Urteıl ımmer noch belasten. Generell führt sicherlich kaum

Heribert Auswirkungen der Säkularisation auf Bıldungswesen, Geıistesleben und Kunst im
katholischen Deutschland, 1n : Albrecht Langner, Hrsg., Säkularısatıon und Säkularısıerung iIm 19. Jahr-
hundert, München-Paderborn-Wien 19/78,
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BAUMEISTER, Parıtät und katholische Interiorität. Untersuchungen Zur Stellung des Katholizısmus 1Im
Deutschen Kaiserreich, Paderborn-München-Zürich-Wıen 198/, 43{f.; tür die Zeıt ab 1880 Hartmut
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Bildungsgeschichte 1), Göttingen 198/,

Laetitıa BOEHM, Katholızısmus, Bildungs- und Hochschulwesen ach der Säkularısatıon, in Anton
RAUSCHER, Hrsg., Katholizısmus, Bildung und Wissenschaft 1mM und 20. Jahrhundert, Paderborn—
München-Wien-Zürich 198/7, 9ff., 1er

Zıt. Christel KÖHLE-HEZINGER, Evangelisch-katholisch. Untersuchungen ZU konftfessionellen
Vorurteil und Konftliıkt im und 20. Jahrhundert, vornehmlich Beispiel Württemberg, Tübiıngen
1976, 273
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eın Weg daran vorbeı, dafß, WI1Ie Hans Maıer das formulierte, die katholische Bevölkerung
zwıschen 803 und 914 das Bıld einer »strukturellen Mınorität« abgegeben hat!!

Nıcht zuletzt, und auch darauf haben Jüngere Arbeıten Recht ımmer wieder verwıesen,
lag das mıt daran, da{fß der Grodßteil dieser Bevölkerung nach WI1e VOTr in ländlichen Gebieten
sıedelte, iıhre Mobilıität zudem recht gering entwickelt WAal. Da ferner die noch Zeıten des
Heılıgen Römischen Reichs vorhandenen Bıldungseinrichtungen auf der gleichsam miıttleren
Ebene angesiedelt N, die Universitäten spielten demgegenüber ıne geringere Rolle, hier
VOT allem Klöster segensreich und »ausbildend« wirkten, verstärkte die Säkularısation zuneh-
mend das ländliche Bildungsdefizit. Das tlache Land, Miıttel- und Kleinstädte vorab,

denen Katholiken lebten!?. Das wırd deutlich 1m Blıck auf die damalige Großstadtbevölke-
Iung Zu Ende des 19. Jahrhunderts lebten nämlıch 1ın größeren Stiädten ıne Vergleichs-
zahl anzugeben 40 Prozent der Protestanten, 31 Prozent der Katholiken zugleich aber auch
872 Prozent der deutschen Juden iın Deutschland. Aus den Städten kamen andererseits nach wI1ıe
VOT die meısten Besucher der Universıitäten, s1e stellten dementsprechend auch die Mehrzahl
des akademischen Nachwuchses 1 Das oilt iınsbesondere für die eıt nach 1870 Sıe 1st aber iın
uUuNnscTrTCeM Zusammenhang ohnedies die eigentlich entscheidende.

Gewiß die Verhältnisse 1mM trühen 19. Jahrhundert recht ähnlıich. Aber die eıt
zwıschen 1817 und 1848, Ja eigentlich 1860, WAar für die Entwicklung der Wıssenschatten ‚War
ebenftfalls bedeutsam, aber s1e WAar ınsgesamt wenıger neuerungsträchtig un! über den natıona-
len Rahmen hınaus Ww1e dann 1im 7 weıten Deutschen Kaiserreic erfolgreich. Die 1m Zuge
der Umorientierung der Universıitäten WONNCNECN Posıtionen also die des Neuhumanis-
INUS, des deutschen Idealismus und der Romantik leiben bıs ungefähr 1860 die
bestimmenden. Miıt ıhnen hat sıch durchaus auch die Nneue katholische Kırche des 19. Jahrhun-
derts auseinanderzusetzen und s1ie LUL das sehr intensI1Vv, WwI1e noch erwähnen seın wiırd
aber der merkbare un! fast katastrophale Rückstand der katholischen Seıte, W as Unıiversıitäten
un! Wissenschaften betrifft, gründet eigentlich in der Kaıserzeıt. Damals wurden die deut-
schen Uniıversitäten Vorbild für ftast alle Ööheren Instiıtutionen in Europa un! Nord-Amerika,
damals gehörten sıe fraglos den tührenden ın der Welt Hıeran hatten aber Katholiken
eınen allentalls höchst eingeschränkten Anteıl. Dies wırd zunächst deutlich im Blick auf einıge
Prozentzahlen.

Im Kaiıserreich lag der Anteil der katholischen Bevölkerung bei knapp Prozent. Unter
den Privat-Dozenten aber 1Ur 13 Prozent katholisch, S1eE numeriısch also
unterrepräsentiert. In Straßburg gab 48 Ordinarien 11UT Wwel Katholiken, 35
Extraordinarien 1Ur vier. In Bonn, das Ja tür die katholische Bevölkerung der Rheinlande
eingerichtet worden WAaäl, VO  3 55 Ordinarien 19 katholisch, VO  3 74 Extraordinarien
Breslau sah 56 Ordinarıen Katholiken, das Verhältnis der Extraordinarien War

Und das Unıiversıitäten, denen die Verhältnisse in einem gemischtkontessionellen
deutschen Terrıtorium noch günstigsten lagen.

Begreiflicherweise weisen die weiterführenden Schulen vergleichbare Verhältnisse auf. In
Preußen WAar das Verhältnis 198 bei Protestanten und 366 be; Katholıken; ın Bayern
150 bei Protestanten und 236 bei Katholiken, in Hessen einem der in dieser Hınsicht
»Ootftensten« Länder- Protestanten 1: DE Katholiken 1:20214

iıne absichtsvoll polemische Untersuchung VON 1862 WwIes nach, da{ß allen sechs
preufßischen Universıitäten sämtlıche medizinischen Ordinarien evangelischer Kontession
11 Zıt. Werner RÖSENER, Das katholische Bildungsdefizıit 1m Deutschen Kaiserreich, 1n ; 12
1992, 1044f., 1er 119

Vgl I Thomas NIPPERDEY, Religion 1m Umbruch,; München 1988, passım.
13 Die Zahlen nach Martın BAUMEISTER, Parıtät (wıe Anm 8),

Die Zahlen nach FLOSS, ZAt. BOEHM (wıe Anm 91 23
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Das Verhältnis zwischen Katholiken und Protestanten wurde tür Ordinarien 17 185
für Fxtraordinarien 75 und für Prıvat Dozenten 13 126 angegeben An der größten
Uniuversıität Berlın, War das Verhältnis 44 Als gewichtiges Argument ZEeIgLEN
terner die Entlohnungen, protestantische Professoren allgemeinen höhere Gehiälter als
katholische bezogen, freilich WAar hıer das Material Blick auf Bonn, Breslau un 11UTE

Rande auf Berlın worden Wenn auch solche statistischen Erhebungen häufig dazu
bemüht werden, scheinbar gesicherte Argumente haben S1C SCnh unNnserem Falle
nıchts über die Qualität der Lehrstühle, der Gelehrten, der Lehre, der wissenschaftlichen
Ergebnisse AUS O:  n S1IC doch als Indiz starken Unterrepräsentation, also der
sogenannten katholischen Inferiorität auf diesem Gebiet In werden !> Und das,
hatte iıch Ja CINSaNSS die herrschende Meınung wiedergegeben, resultiere nıcht zuletzt AuS der
Auflösung der Reichskirche, der des Heılıgen Römischen Reichs deutscher Natıon selbst der
Säkularisation un!| kann hinzugefügt werden, des relıg1ıösen Liberalismus

Lassen S1e mich aber noch eiınmal zurückgehen die eıit vermeıntlicher katholischer
Gleichrangigkeit Blick auf Wissenschaften und Uniıiversıtäten 1115 18 Jahrhundert Wıe
stand denn damals diese Instıtutionen ? (CGarantıerten S1C, ein entschieden größerer
Teıl der katholischen Bevölkerung ZU Studium und ZUr gelehrten Lautbahn kam? War
überhaupt die Ausbildung katholischen Uniuversıiutäten und Gymnasıen inNe eigenständig
katholische? iNe bewußt katholische? iNe speziıfische und erfolgreiche Blick autf die
Kontession? Das steht doch eher bezweiıteln Es handelte sıch Unıhversıitäten des Reichs
innerhalb katholischer Terrıtorıien, die versuchten, den zeitgemäßen Bedürfnissen un! Antor-
derungen entsprechen Da blieb aber die Kontession allenfalls ein Moment anderen,
eigentlich wichtigeren Was Besucherzahlen, Rekrutierung, Mobilität und Motiıve für C1Mn
Studium anbelangt, haben WIT vergleichsweise SCIINSC Erkenntnisse Statistiken sınd der eıt
WAar jeb aber S1IC richten sıch auf andere Dınge un!| sınd zudem ungenau So lassen sıch
also keine exakten Prozentzahlen angeben, ZUuU miındesten kenne ich keine ber das
mich nıcht sonderlich sind die Grundzüge der Entwicklung doch klar erkennen und
fassen

Ebenso WIC die protestantischen Uniunversitäten des Reichs hatten sıch ab den 1760/70er
Jahren die katholischen Universıtäten darum bemühen, den Vorbildern, oder besser dem
Vorbild also Halle/Göttingen, nachzueıitfern, die dortigen aufgeklärten wiıssenschaftlichen
Errungenschaften übernehmen!!® Allenthalben galt CS, WIC eLIW: für Maınz, dıe Mutter-
oder hauptkatholische Unwersität Von dem ganzen deutschen Reich hofften die Maınzer
gESaARL wurde, dafß darum gehen habe, das Fehlen katholischen Unwersität
dıe namentlich Göttingen parıeren hönne wettzumachen Im allgemeinen gelang das auch In
der Frühzeıt, 720 WAar bereits Würzburg vVOTaNSCHANSCH, folgten dann Ingolstadt
Maınz, Bamberg un! Fulda uch den habsburgischen Territoriıen oriffen Reformen, S1IC
schlossen siıch diesen Vorbildern d} gehörten den Umkreis allgemeiner Marıa Theresianı-
scher und Sspater Josephinischer Reformanstrengungen  18
15 FLOSS, Denkschrift ber die Parıtät der Universıität Bonn MIit Hınblick auf Breslau und
dıe übrigen Preußischen Hochschulen, Freiburg 1 Brsg 1862

Notker HAMMERSTEIN, Aufklärung und katholisches Reich Berlin 1977 DDERS Was heißt Aufklä-
Iung katholischen Uniuversitäten Deutschlands? Harm KLUETING, Hrsg Katholische Aufklärung
Aufklärung katholische: Deutschland Studıen ZU achtzehnten Jahrhundert 15), Hamburg 1993
147 ff
17 Zıt. HAMMERSTEIN, Aufklärung und katholisches Reıich, 146
18 Vgl uch Notker HAMMERSTEIN, Besonderheiten der österreichischen Universıitäts- und Wıssen-
schaftsretorm ZUT eıit Marıa Theresias und Josefs H. 11} ÖSTERREICH EUROPA DER AÄUFKLÄRUNG,
Wıen 1985, 1L, 7874
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ach protestantischem Vorbild oder: Ww1e ich lieber tormulıierte, nach dem
Stand der damalıgen sıch mundanisierenden Wiıssenschaften WAar ıne Umwertung und
Neubewertung der Fakultäten vorzunehmen. Jurisprudenz, die NCUC Leitwissenschaft, hatte
hinfort bestimmend se1in. Ihre reichsrechtlichen wıe methodologischen Ansätze un!:
konnten 1m katholischen Reich ohne Schwierigkeiten übernommen werden. Die Artistischen
Fakultäten oder Philosophischen, WI1e S1ie sıch inzwischen N annten hatten nunmehr
der ucn Herrın, der Jurisprudenz, zuzuarbeıiten, nıcht mehr der Theologie.

Diese ihrerseılts nahm ıne Umgewichtung ihrer Diszıiıplinen Vo  $ Nıcht mehr Polemik und
Dogmatık sollten 1mM Vordergrund stehen, sondern eine natürliche Theologie, philosophische
Moral, Pastoraltheologıe, einschliefßlich etorık. Auch Kenntnisse natürlicher Wissenschaf-
ten Ww1ıe Physık, Mathematik, Astronomıe, sollten erworben werden damıt die Pfarrer, Ww1ıe
1M Schwäbischen gesagt wurde, »Roßbollenpredigten« über eLIW. »den unausprechlichen
egen des Kartoffelbaus« halten könnten!?. Es sollte vermehrt Homiuiletik und Kirchenge-
schichte unterrichtet werden. Insgesamt sollte ıne frühhistoristische Methode Platz greifen
können. Den 1Ns Land hınaus strebenden Pfarrern sollte also Volkserziehung ZUr Vermehrung
der allgemeınen Glücksseligkeıit aufgetragen werden. Denn, WwI1ıe 1ın eiınem Entwurt der
Wıener Studien-Hot-Kommission hıefß, Als die täglıche Erfahrung lehret, WwI1e höchst
nöthıg SCYC, den geistlichen Stand, und besonders die Seelsorger, deren unmittelbarer und
immerwährender FEinfluß auf das Volk in ıhre Macht EeTIZEL, die weısesten Verfügungen
erleichtern oder erschweren, nützliıche Mitwirker 1mM Staate umzuschaften, welches NUur
durch ıne gründliche Unterweisung erhalten werden kann und gewiß erhalten werden
solle« 29 Diese allgemeine Unterweıisung lehre »eınen jeden die wahren Pflichten seines
Standes kennen, und als einzıge Quelle seiner Glückseligkeit lıeben«, wıe wiederum Gottfried
Van Swiıeten, der Vertraute Josefs I1 meınte. Als echter Aufklärer, Vertreter des aufgeklärten
Absolutismus verlangte treilich: »Das Wohl der Gesellschaft fordert, da{fß die Kenntnisse
des Volkes nıcht über seıne Beschäftigungen gehen, OonNn: wollen sıie dasjenige, W as ıhnen
obliegt, nıcht mehr tun«  1 Iso keineswegs ıne Expansıon katholischer Bildungs- bzw
Ausbildungspolitik! Gezielte und begrenzte Forderung der Studien, damıt der notwendige
Bedarftf Akademikern gesichert erscheinen konnte.

Insgesamt strebten alle katholischen Lehranstalten, diesem deal gerecht werden. Dıie
Wiıssenschaftten sollten ZUur Vermehrung allgemeiıner Glückseligkeit beitragen. Die Aufhebung
des Jesuiten-Ordens gyab nach 1/73 den Landesherren die Möglıichkeıt, Au dessen Vermögen
tür ıne zeitgemäfße Biıldungspolitik Miıttel bereitzustellen. Gewiß wurden arüber der
arocke Katholizismus, Frömmigkeitsemphase, Glaubensinnigkeit usft. eın wenıg VErgCSSCH.
Sıttlıche Gesinnung, der Gottesdienst als utilıtarısch-ethische Belehrung, »der Kulturpriester
als Religionslehrer« 2 die Folge uch 1im katholischen Reich lernte INan, da{fß staatlıche
ınge ıhr eigenes Gewicht haben mußten un: haben sollten, der Landesherr ‚.War tromm,
aber in weltlichen Dıngen unabhängıg un frei von der Kırche schalten un regıeren mußte.
Die Präponderanz staatlıcher, politischer Notwendigkeiten VOT oder über kırchlicher Zustän-
digkeit wurde tast allenthalben gelehrtes Allgemeingut, ohne dafß dabei die Kirche selbst als
Institution in rage stellen WAarlr. Hierfür gab bestimmte Besonderheıiten der wissenschaft-
lıchen Ausprägung in den einzelnen Disziplinen, auf die ich hier nıcht einzugehen habe, noch
rauche.

Vgl KÖHLE-HEZINGER (wıe Anm 10), 150£€.
20 Zıt. HAMMERSTEIN, Besonderheıiten (wıe Anm. 18) /97/; vgl insges. HAMMERSTEIN,
Aufklärung (wıe Anm 16)
21 HAMMERSTEIN, Besonderheiten (wıe Anm. 18). 798

So FEduard HEGEL, Die katholische Kırche Deutschlands dem FEinfluß der Aufklärung des
8. Jahrhunderts, Opladen 1975,
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Diese Entwicklung den katholischen Uniiversıitäten des Reichs bedeutete andererseıts,
dafß sudlıch und nördlıch der Maıinlinie (um mich solcherart UuNsCHaU generalisierend USZUu-

drücken) zunehmend die gleichen Lehrbücher benutzt wurden, die gleiche Sprache SCSDITO-
chen wurde, die nämlichen Disziplinen als entscheidend und wichtig angesehen werden
konnten. Zum erstenmal selit den Tagen der Reformation gab wiıeder Gemeinsamkeit, NECUEC

Verständnismöglichkeiten, wurde die gleiche Sprache gesprochen. Nebenbei emerkt konnte
allein VOr diesem Hıntergrund auch die deutsche Klassık, der deutsche Idealısmus, spater die
Romantık als iımmerhiın gemeindeutsches Phänomen aufgenommen, begriffen und diskutiert
werden. Toleranz, ıne Art Interkonfessionalismus, be1 allen Vorbehalten doch gegenseıltige
Anerkennung 1m intellektuellen Bereich gehörten zentral ın den Umklkreis dieses Vorgangs

Dıie Französische Revolution, die eıt Napoleons un ıhre Auswirkungen, das Abrücken
VO:  - der Aufklärung, die Neuformulierung zentraler Bereiche des für das menschliche Zusam-
menleben Wichtigen, brachten jedoch eınen tieten Einschnitt®. Die Ideale der Menschen un:!
Bürgerrechte, die NCUEC Welt des revolutionären Frankreich bedeuteten auch für das Reich ıne
Art revolutionärer Veränderung. Anders als jenselts des Rheins wıirkten sıe als tieteinschnei-
dendes Bildungserlebnis. Sıe führten eıner Revolution 1m Geıistigen““*. Das geschah nıcht
über Nacht und WAar auch nıcht 11UT Folge VO  3 789 Manches davon hatte sıch bereıits seıt den
1/60er Jahren angebahnt, eıner eıt erhöhter Verunsicherungen, Neuorientierung un!|
Reformgetöses. Das W as als Zeıtalter der europäischen Revolutionen bezeichnet werden
kann 2} tführte 1m Geıistigen eıner Umorientierung und Neubewertung. uch die Universıi-
tätslandschaft anderte sıch grundlegend. Weniger das Verschwinden vieler UnıLversitäten als
vielmehr die geistige und methodische Neubegründung der Universıität un! iıhrer 1ssen-
schaften, wI1ıe sie paradıgmatisch in Berlin S10 VOrTSCHOTIMNIN wurde, kennzeichnet In
unserem Zusammenhang diese »Revolution« *®

»Der Begriff der öheren wissenschaftlichen Anstalten als des Gipfels, ın dem alles, W 4a5
unmıiıttelbar für die moralische Cultur der Natıon geschieht, zusammenkommt, beruht darauf,
dafß dieselben bestimmt sınd, die Wıssenschaft 1Im tiefsten und weıtesten Sınne bearbeiten
un! als eınen nıcht absıchtlich, aber VO selbst vorbereitenden Stoff der geistigen und
sıttliıchen Bildung seıner Benutzung hinzugeben«, hıeß Humboldts berühmter
Denkschrift? VO  - 810 Natıon, moralısche Kultur, Wissenschaft 1m weıtesten Sınne alles
NCUEC Begriffe. Dıie Universıität habe die y»reıne dee der Wıssenschaft« verkörpern, iıhren
Prinzıpien erklärte Humboldt »Finsamkeit und Freiheit«2 Dıie Wissenschaft wird, nach der
berühmten Formulierung, »als noch nıcht BAalz Gefundenes un! nıe ganz Aufzufinden-
des« betrachtet?? »Der Staat muf{fß seıne Universıitäten weder als Gymnasıen noch als Spezıal-

Vgl Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte 0—1 (wıe Anm. 2), SOWIe ach WI1ıe VOr Franz
SCHNABEL, Deutsche Geschichte 1m 19.]  rhundert, Freiburg insbes. Bd LV, Die relıg1ösen Kräfte.

Außer NIPPERDEY und SCHNABEL (wıe Anm. 23); BRUFORD, Kultur und Gesellschaft 1m
Klassıschen Weımar, .  , Göttingen 1966
25 Robert PALMER, The Age of Democratıic Revolutions, Bde., Princeton —— 959/64

Vgl Ulrich MUHLACK, Dıie Universıitäten 1m Zeichen von Neuhumanismus und Idealismus: Berlin,
1in : BAUMGART/N. HAMMERSTEIN, Hrsg., Beiträge Problemen deutscher Universitätsgründungen
der Frühen Neuzeıt (Woltenbütteler Forschungen 4), Nendeln 1978, 299 Peter MORAW, Aspekte und
Dımensionen alterer deutscher Universitätsgeschichte, ın DERS., PRESS, Hrsg., Academıa Gi1issensıs.
Beıträge Zur alteren Gießener Universitätsgeschichte, Marburg 1982, 1ft

Ueber die innere und außere Organısatıon der Öheren wıissenschaftlichen Anstalten ın Berlın, 1er
ZzAt. der Ausgabe Wılhelm VO. HUMBOLDT, Werke ın üunft Bänden, I 9 Darmstadt 1964, 255
28 FEbd

Ebd., 257 hieß »Es 1st terner eıne Eıgenthümlıichkeıit der Ööheren wissenschatftlichen
Anstalten, AaSss s1e die Wıssenschaft immer als eın och nıcht Sanz aufgelöstes roblem behandeln und
daher ımmer 1m Forschen Jeiben, da die Schule cs Ur mıiıt fertigen und abgemachten Kenntnissen thun
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schulen behandeln, und sıch seiner Akademie nıcht als einer technischen oder wıssenschaft-
lıchen Deputatıon bedienen«, heifßst wen1g später *. Humboldt wendet sıch also eXpress1s
verbis sowohl die aufgeklärte Wissenschafts- und Universitätsauffassung wIıe auch un!
das wiegt mındestens ebenso schwer das französische, das napoleonısche Modell
höherer Ausbildung.

och Vieles und Analoges ließe siıch hier anführen, 4US$S Schritten Fichtes, Schleiermachers,
Schellings oder Steffens, AUus$s den Statuten Berlins zıtıeren, alles belegte MNUT: ıne NeEUEC

Unıiversıtät, eın Begriff der Wissenschaften hatte damals Platz gegriffen. Forschung, der
Forscher, lösen den Gelehrten ab Dıie Wissenschaften sind danach offen, nıcht und nıemals
abgeschlossen, sınd nıcht eın sıch geschlossener un! NUur erkundender Kosmos?!. Nıcht
mehr der möglıchst unıversal gebildete Gelehrte mMi1t möglıchst mehreren Schwerpunkten,
sondern der Fachvertreter als Forscher wurde der nNneue Idealtyp. Eın Proftessor hatte seıne,
ıne Disziplın vertreten. Als Ordinarıius mochte das ın SANZCI Breıte C(un, aber eben
ausschließlich als Vertreter des exakt bestimmenden, begrifflich sauber umschriebenen
Fachs Da sıch 1m institutionellen Rahmen der Universıtäten, auch ın ihren Verfassungen und
Gliederungen iın 1er Fakultäten freilich nıchts wesentliches anderte, INa dieser grundlegende
Wandel 1m Verhältnis von Wıssenschaft un Forschung zunächst nıcht unbedingt auftfallen.
Zudem brauchte SCIAUIMMNC Zeıt, bıs sıch das NCUEC Berliner Modell allenthalben ın Deutsch-
and stilbildend durchsetzte.

Vor allem also für die Auffassung VO  —_ dem, W as Wıssenschaft se1l und seın habe, rachte
diese NCUC Sıcht un! Praxıs grundlegende Veränderungen. Nıcht mehr eın geschlossenes
Allgemeines, sondern sıch öffnende, durchaus auch subjektivistische freie Suche und Auseın-
andersetzung Forschung erschienen als die Aufgabe des Gelehrten. Das wurde als das
Moderne bezeichnet, ıne Vorstellung, die damals beträchtlichen Wandlungen bei zugleich
konstanter Grundgegebenheit unterlag *, Für die neue Art der wissenschaftlichen Bemühun-
SCH schıen noch entschiedener als bereits trüher akademische Freiheit Voraussetzung un!
unumgänglıches Postulat. Im Grunde wurde s1e jetzt eigentlıch erst Zu Fan: der deutschen
Universıitäten. Es darf dabei nıcht übersehen werden, dafß sı1e SOZUSASCNH wel Seıten hatte.
Zum eiınen meınte akademische Freiheit die Möglichkeit des Forschers, NUur siıch selbst und der
Sache verpflichtet, Wıssenschaft betreiben;: ZU andern meınte s1e und das 1st 1mM Grunde
VO Anfang ıne nıcht vernachlässigende Komponente die Freiheit des Studierenden,
entsprechend seınen Neıigungen, Anlagen un! Vorlieben den akademischen Kursus, seıne
Ausbildung wählen

1848 sollte das dann endgültig ın die konstitutionellen Forderungen nach Freiheit VO  ;
Lehre und Forschung münden . Wenn das auch damals noch nıcht dauerhatft und rechtlich
einklagbar vereinbart wurde: die Vorstellung WAar unmifSverständlich formuliert, hre Not-
wendigkeıt als Voraussetzung fruchtbarer wissenschaftlichen Tätigkeit unbestritten. Gewiß
wurde auch nach 848 mehrtach dieses vermeıntliche Recht Einschränkungen unterworten,
aber theoretisch galt rechtens. In der WeıLimarer Republık wurde schliefßlich ZU testen
Bestandteıl der deutschen Rechtsauffassung VO: Charakter der Universıitäten und Wıssen-
schaften, 1es eben noch anzuführen.

hat und lernt«. An solchem Verständnis mußte sıch die katholische Vorstellung einer teststehenden
Wahrheit reiben. Dıie Priesterseminare waren enn 1m Sınne Humboldts auch als »Schulen« anzusehen.

Ebd., 260
31 S50 schon zutreffend PAULSEN (wıe Anm

Notker HAMMERSTEIN, Dıie Moderne ın der deutschen Wissenschaft 1mM 19. Jahrhundert. Zum Wandel
einer Vorstellung, in Annalı debIstituto StOr1CO italo-germanico ın Irento XVI, 1990, 94ff.

Hıerzu Ernst Rudolf HUBER, Deutsche Verfassungsgeschichte ILL, Stuttgart 963
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Diese Forderung rachte begreiflicherweise Schwierigkeiten für die katholische Seıite. Das
spater Mommsen die » Voraussetzungslosigkeit der Wıissenschaften« nannte, die Freiheit Von

Forschung und Lehre ıner uneingeschränkten Form beißt sıch gleichsam mıt der Gebunden-
heit katholischer Vorgaben und Glaubensgrundsätze. Hıer ein! tragbare und akzeptierte Verbin-
dung tinden das sollte während des Nn 19. Jahrhunderts eın schwieriges Problem se1ın,
höchst elikaten Balanceakten tühren Es konnte schließlich nıcht akzeptiert werden, WwWIıe das
wıederum Mommsen ınem anderen Zusammenhang tormuliert hatte, das, W as auf
Universıitäten gelehrt werde, »die Geıistlichen durchaus nıchts an(geht), denn die Wıssenschaft ist
fr e1« S Das WAar und blieb eın Problem für dıe katholische Kirche.

Bereıts Humboldt hatte als die völlige Neuordnung des preußischen Universitätswesens
anstand treilich iın vergleichbaren Dımensionen gedacht. In einer Denkschrift VO  3 809
bemängelte CI, „daß in Breslau ıne bloss catholische Unıiversıität, un diese 1Im Grunde ıne
blosse theologische Fakultät Ist, hat bedeutende Nachteıle dafß mıttels Erganzungdurch andere Fächer und Fakultäten ıne Offnung hın eıner Volluniversität erfolgen
müsse . Das W as spater in Priesterseminaren bewußt erstrebt wurde, War ın seınen Augen
nıemals ıne höhere Lehranstalt, eiıner Institution vergleichbar eiıner Fakultät, sondern blieb
Schule. Dıie NCUC, freie Unıiversıität, Forschung das Zusammenwirken aller Fakultäten
voraus! Nur könne dann auch das Land, die Menschen »verein1gt«, Einseitigkeit 1mM
Denken WwI1ıe 1m Handeln, ın Politik un! Wiıssenschaft verhindert werden. » Vielmehr würde
gul SCYN meınte wWenn dıe andern Uniıiversıitäten auch catholisch-theologische Lehrstühle
hätten und die Catholıken sıch nach und nach dergestalt auf Protestantischen Universıitäten
studıeren gewöhnten, dafß die jetzıge Breslauische Universıität ın eın losses Gymnasıum
verwandelt werden könnte«. Dafß VO  — solchem Studium keinerlei Einbuße oder Gefährdung
des Glaubens der katholischen Landeskinder erwartete, WAar ıhm WwIıe vielen seıner gelehrten
oder künstlerischen Zeıtgenossen unstrittig. Das WAar schließlich das inzwischen vielerorts
erzielte gegenseıltige Eınverständnis, die NECUEC Gemeinsamkeit 1mM Geıistigen.

Bevor iıch jedoch diese rage weıter verfolge, 1st zunächst nachzutragen, W as die Französı-
sche Revolution, der Umbruch I1 1789, tür die Reichskirche, den Katholizismus 1mM
ehemalıgen Heıligen Römischen Reich deutscher Natıon noch bedeutete. Denn hıer wurden
begreiflicherweise Posıtionen NCUu bestimmt, die für das gESAMTLE weıtere 19. Jahrhundert VO  j

grundlegender Bedeutung seın sollten. Vor allem wurden die bisherigen, die bekannten un
zugleich tradıtionsreichen, gewohnten Verhältnisse nachhaltıg verändert, Ja revolutionär
durcheinander gewirbelt.

So nıcht 1Ur die organge selbst, sondern auch die Ideale der Französischen
Revolution 1Ur schwer MmMiıt den tradıtionsbezogenen Werten der Kirche in Übereinklang
bringen. S1e stellten eine immense Herausforderung dar, führten eıner fast schockhaften
Erfahrung. Naturgemäfß bedeutete iınsbesondere die Säkularisation eiınen gewaltigen Eın-
bruchd Sıe rachte den Verlust nıcht 1Ur vieler materieller Werte, sondern auch den jeglichen
politischen Einflusses eiıner Reichskirche und ihrer geistlichen Territorien. hne Kaıser un!
Reich konnte auch die Reichskirche nıcht mehr geben. Folgerichtig wandelte sıch 1mM
Jahrhundert der Katholizismus zunehmend in eıne Art (politische) Parte1i?”. Er mufßte siıch NCUu

behaupten, zumal infolge der Säkularisation und der Ereignisse 1m Umtfteld der napoleonit-
schen Krıiege keine konfessionell geschlossenen Staatswesen wI1ıe seıt 648 un darüber hinaus

Zıt. BOEHM (wıe Anm. 9),
35 HUMBOLDT Werke 4, Antrag auf Errichtung der Universität Berlın, Maı 1809, 29{ff., Jjer

HUBER, Deutsche Verfassungsgeschichte 11 Stuttgart 1957, 42$tt
3/ So schon SCHNABEL (wıe Anm. 23); vgl terner Friedrich Wılhelm GRAF, Dıie Politisierung des
relıgiösen Bewußtseins. Dıie bürgerlichen Religionsparteien iIm deutschen Vormärz. Das Beıispiel des
Deutsch-Katholizismus, Stuttgart-Bad (Cannstatt 1978
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mehr gab Dıie Terrıtorıen, die Staaten des Deutschen Bundes durchweg gemischt
konftessionell. Der Katholizismus wurde intransıngenter, wandte sıch die Revolution,
die zugleich als Ergebnis der Aufklärung, oder, WwIıe bei Franz VO:  ‘ Baader 1825, als Fortset-
ZUuNng der Reformatıon begriffen wurde> och 846 astete Buß, der Propagator eiıner
katholischen Universıität, den »protestantischen Wissenschaften un! Uniiversitäten« an, sıie
hätten den »allem Posıtıven teindlichen Rationalısmus ErZEUT, gepflegt un: überliefert« > 1Da
freilich auch die Protestanten nach 1800 ıne antırevolutionäre bzw antınapoleonische
Haltung einnahmen, konnten sıch zunächst alle Konfessionsparteien 1ın gleichen Überzeugun-
SCHh bewegen und verstehen, wurden die unterschiedlichen Posıtıonen VOT 817/20 nıcht recht
deutlich.

Der tiefe Schock bedeutete für den Katholizismus jedoch noch mehr, wurde zunehmend
skeptisch gegenüber den modernen Errungenschatften, den siıch ausbildenden Vorstellungen
des Modernen. Zu Begınn des Jahrhunderts mochte das noch mıiıt manchen Anschauungen der
ebenfalls VO: Umbruch der tranzösischen Revolution und den Jungen liıberalen Ideen
gepragten protestantischen Theologie übereinstimmen. Selbst Schleiermacher hatte noch 829
ın einem Briet gefragt: »Soll der Knoten der Geschichte auseinandergehen: das Christen-
LU  3 miıt der Barbarei und die Wıssenschaft mıt dem Unglauben?«*° ber 1Im Katholizismus
reichten die Vorbehalte das Moderne, die Wissenschaften entschieden tiefer. Nıcht VO  3

ungefähr jelten viele Katholiken lange daran fest, das »Miıttelalter die eigentliche
Glanzzeit deutscher Geschichte, überhaupt der Menschheıtsentwicklung« SCWESCH se1l  141 Im
CHNSCICH Umteld der Universitätsgeschichtsschreibung wurde mıiıt Johannes Janssen vielfach
dafür gehalten auch Denuiftle teilte diese Ansıcht die Blüte der Universıitäten iın ıhrer
Frühzeıit gelegen habe, die Reformation eınen unautfhaltsamen Abstıieg eingeleıtet habe,
dessen Ende INan nunmehr stehe. Insoweıt ließen sıch durchaus Retormation und Französı-
sche Revolution als Kinder des gleichen Geıistes begreifen, Ww1e dann N} argumentiert wurde
in gleichsam umgekehrter Bewertung der protestantischen Auffassung VO  - dem, W as modern
iın den Wissenschaften des 19. Jahrhunderts sel. Die führte das entschieden und verehrungsvoll
auf Luther un! die evangelıschen Kirchen zurück *2

Dıie Ablehnung der Französischen Revolution un! der Entwicklung, die iıhr geführt
hatte, richtete sıch autf katholischer Seıite natürlich vorab die aufgeklärte Theologie, iıhre
dürre Rationalıtät (wıe INnan meınte), ıhre Verflüchtigung 1Ns Moralısche, ıhre Unterschätzung
des genuln Religiösen und Kontessionellen. Und da meıinten viele, nıcht zuletzt auch tührende
Kırchenmänner, der Glaube sel wichtiger als Wıssen. In der Tat wurde solcher Glaube, wurde
solche relig1öse Frömmigkeıt 1CUu entdeckt und betördert®. Insoweıt erscheint mır
vielfacher un 1im Blick auf Liberalismus, Säkularisation, Wissenschaften durchaus berech-
tıgter Annahme dies Jahrhundert entschiedener und nachhaltiger relıg1ös bzw konfessionell
als die Zeıtspanne zwischen den Kontfessionskriegen, dem Westtälischen Frieden und der
Französischen Revolution SCWESCH WAr. Die in Deutschland nıcht mehr selbstgewisse,
reichsrechtlich und polıtisch garantıierte Exıstenz der Reichskirche, die aufgeklärt-bürgerliche

38 Vgl Heribert »Katholische Wıssenschaft« FEın Postulat und seıne Varıationen ın der Wıssen-
chafts- und Bıldungspoliti deutscher Katholiken während des 19. Jahrhunderts, ın Anton RAUSCHER,
Hrsg., Katholizismus, Bildung (wıe Anm 9 > 61 ff., 1er 68

Zıt. 1, Hans-Jürgen BRANDT, FEıne katholische Universität in Deutschland? Das Rıngen der Katholi-
ken ın Deutschland ıne Universitätsbildung 1m 19. Jahrhundert, Köln-Wıen 1980, 163

Zıt. Friedrich VO:  - BEZOLD, Geschichte der Universıität Bonn, 186
41 Zıt. BRANDT (wıe Anm. 39), 130
47 Vgl meınen Autsatz Dıie Moderne (wıe Anm 32), passım.
43 Hıerzu JEDIN, Hrsg., Handbuch (wıe Anm 3 > SOWIl1e HÜRTEN (wıe Anm. 4)
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Kritik Europas der hiıerarchischen römiıschen Kırche, die innerweltlichen Ideale und
Begründungen des Lebens un! des 1ssens drängten die Kırche bisher unbekannte,
ungewohnte Verteidigungspositionen. Zum Überleben mufßten SIC ıhre Miıtglieder Gläubi-
gCHh erziehen, SIC ammeln und gleichsam als Parteı Orgamnısicren. Die Neuformierung und die
Zerschlagung der reichskirchlichen Struktur, der geistliıche Wiıederautbau Gegensatz
Aufklärung und modernem Staat erlaubte keine Kompromıisse Das seLizte Vormärz rasch
und WENNn anfänglich auch kontrovers doch bestimmt eın Indem die Verbindung VO  3
»Reichsfürstenwürde und Bischofsamt« aufgelöst wurde ®>, entstand ein Bischofsideal
C1iMN geistlıcher Stand die Seelsorge, Gläubigkeit un! christlicher Gefolgschaft die
»Moderneren« Leitbilder erkannten und umzusetifzen wufßten Dıie instıtutionelle Neuordnung
nach dem Reichsdeputationshauptschluß und insbesondere nach dem Wıener Kongreiß
stärkten zudem den Finflufiß der Kurıe, verhinderten iNe Art Nationalkirche Das erschwerte
für die Zukuntt andererseıts die Einordnung und Teilnahme der Katholiken der Entwick-
lung ZU natıonalen Staat“® ber nıcht 11UT Politischen, auch Geıistigen, für die
Wissenschaften hatte das Folgen Bereıts der ersten Nummer der lange eıt einflußreichen,
8721 gegründeten Zeitschrift »Der Katholik« wurde das ohne Schnörkel tormuliert Danach
galt »daß WITL NUur den und das für wahrhaft katholisch alten, der un: das IM dem Oberhaupt
der katholischen Kırche, dem Papste, vereinıgt 1IST und MItTt demselben gleichlautend lehret
Wer nıcht lehret WIC diese allgemeine Kirche MIt ıhrem siıchtbaren Oberhaupte, den halten
WITE nıcht tür katholisch sondern für nen Glaubensspalter und 1iNe Lehre, die VO:  a der
Lehre unNnserer Kırche un! unserecs Kırchenoberhauptes abweicht, halten WITLr nıcht für katho-
lisch« 4 /So galt prinzıpiell und ı jeder Hınsıcht, diesem Postulat gerecht werden. Allen
Katholiıken hatte diese Überzeugung vermittelt werden.

Folgerichtig galt Mann WIC Bischot Ketteler denn auch dafß Frömmigkeit und
Glaube vorab den Schulen vermitteln SCI Sie wichtiger als die Universitäten *® Es
SsC1I fterner besser, die theologische Ausbildung des Priesternachwuchses Priesterseminaren
durchzuführen UniıLversıitäten gefährdeten 1iNeC ruhige Priesterausbildung, WCNISCI durch
Alltagsgefährdungen WI1IEC innerweltliches, ungeniertes Studentenleben, Mädchen- bzw
» Weiberhändel« WI1IeE das N} vorgeschoben wurde, als vielmehr durch den Umstand dafß
ıhnen auch Nachbardıisziplinen gelehrt und gehört werden könnten Dıie ideellen
Gefahren für den denkenden, kritischen Nachwuchs schreckten, ohne dafß das zugegeben
wurde, Grunde mehr als die analen Verführungen der bürgerlichen Welt

Aber zurück den Anfang des Jahrhunderts ıne deutliche Abwendung Vo  — der
anfänglıch praktizierten Interkonftessionalıtät aßt sıch seIL der Feıer des Wartburg Festes 817
und der dortigen dezidiert protestantischen Selbstfindung un! Wıssenschaftsverherrlichung
teststellen Der Streıt öln vertiefte diesen Gegensatz N1g spater erheblich machte auf
beiden Seıten den streitenden Parteıen deutlich daß Interkontessionalismus Abwehr der
Revolution überholt und auch INnSsgesamt ine Chimäre SCWESCH war

Am arsten Thomas NIPPERDEY, Religion (wıe Anm 12) dıe entsprechenden Kapıtel
seiner Deutschen Geschichte 1800 1866 und Deutsche Geschichte 6—1 1er
45 HÜRTEN (wıe Anm 4),

Ebd 28
4/ Zıt ebd terner USINSKI, Katholizısmus und deutsche Lıiıteratur Jahrhundert,
Paderborn 1993
48 BRANDT (wıe Anm 39) 145{# Dıie Würzburger Bıschotskonterenz 1848 unterstrich das ıhrerseıts
ebentalls!

Außer JEDIN, Handbuch HÜRTEN, Geschichte (Anm 3/4) SCHNABEL, NIPPERDEY (wıe
Anm auch für das Folgende
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den 1830er Jahren nahm wa in Württemberg, aber auch andernorts ® auf
katholischer Seıte ıne konfessionell-polemische Publizistik deutlich Sıe beförderte die
gegenseıtige Unversöhnlichkeıit un! Ausgrenzung und trachtete, die eigenen Posıtionen
einzupragen. Die Juli-Revolution hatte zudem ıne Art polıtiıschen Katholizismus zusätzlich
gefordert, die neueC Gottesdienstordnung VO  } 837 selt 829 in Planung mobilisierte und
bestimmte weıthın dıe Gläubigen?'. Der Katholizismus entwickelte sıch also zunehmend
einer Glaubensparteı.

1848 in der Paulskirche wurde denn auch versucht, der Verfassung das Recht auf
Eigenständigkeit und Gleichberechtigung für den Katholizismus einzuschreiben. Auch das
stärkte Selbstverständnis un! Aktionsfreude der katholischen Glaubenspartei, ıhre kırchenpo-
ıtısche Ziele Damals meınte o Theodor Mommsen, »daß der freie demokratische
Katholizısmus wenıgstens VO  - den Universıitäten nıcht verbannt werden kann« I; Freıilich
habe 1m Inhaltlıchen der Wissenschaftten die Kırche nıchts SCN. Das musse frei se1ın, allein
wissenschaftlichen (jesetzen tolgen dürten Das mündete iımmerhin in Bestimmungen der
preufßischen Verfassung VO  - 1850, wonach Freiheit der Kırchen garantıert und, WwI1e 1ın
Artikel hiefß, das Bekenntnis keinerle1 Hemmnıs beim Zugang ZU Dozentenberuf seın
dürte> Freilich ließen selbst dann tiefgreitende Änderungen entsprechender, demn-
stehender Uniıiversıitätsstatuten und -praktiken nach Ww1ıe VOT auf siıch n.

uch dies brauche und kann ich nıcht umständlicher hier vorführen. Nıcht 1Ur den
Katholiken selbst WAar durch diese Ereignisse un Diskussionen deutlich geworden, dafß ıne
stärkere Verkirchlichung, ıne bewußtere Vereinigung mıt der Gesamtkirche erstrebt werden
musse. Die Kirche als Institution un: geistige dee einmal tormulıeren bekam
ZU erstenmal diese emphatiısche Ineinssetzung mMiıt dem Reich (Jottes> Kırche als Abstrak-
tum, als Begriff beschrieb gleichsam gefühlsmäßig vapc all das, W as5 einem gläubigen Katholi-
ken einz1igartıg, WwertT, ul  9 aber auch ständig bedroht und daher verteidigen WATr. Die
Gründung des Pıus-Vereıns, die Trierer Wallfahrt, Katholiken-Versammlungen, viele weıtere
ereıne törderten Einheit, Durchsetzungskraft und -willen, Selbstbewuftsein un! Geschlos-
senheıt nachhaltıg. Das konnte bıs einer Art » Frontmentalıtät« ” führen, die eın eıgenes,
VO:  - Feinden bedrohtes ager verteidigen hatte, ZU mındesten wähnte.

Eıne CuU«C Stute wurde dann iın den /0er Jahren erreicht. Der Kulturkampf hat diese
Tendenzen entschieden verschärtt, hat endgültig die Vorstellung eıner geistigen Rückständig-
keıt, Inferiorität un! zugleich bedenklichen Internationalıtät der Katholiken festgeschrie-
ben  >% Da die Reichseinheıit zugleich eınen herausragenden Wunsch vieler Protessoren un!
Studios1 erfüllte, wurden s$1e nıcht NUur betont natıonal, sondern auch weniıger polıtisch,
auch weniıger liberal. Sıe fügten sıch willig dem Kaiserreic eın, erkannten in seiner Bürokratie
un! Fürsorge die Gewähr eıgener, ungestorter und selbstgewisser FExıstenz9

7 weıerle1 folgte daraus: jeder vermeintliche »Internationalismus«, Judentum, Soz1alısmus,
aber auch der ultramontane Katholizismus, wI1e VO  - seiınen Gegnern zunehmend charakterı-
sıert wurde, erschien als Verrat deutschen Wesen, der Grundlage deutschen Geıistes, den

Vgl KOÖOHLE-HEZINGER (wıe Anm 10) 186
51 Ebd 201

Ziıt. BOEHM iın RAUSCHER (wıe Anm. 9) 41
53 HUBER, Deutsche Verfassungsgeschichte ILL, 100
54 BRANDT (wıe Anm 39)
55 Vgl KÖHLE-HEZINGER (wıe Anm 10) 246; terner HÜRTEN (wıe Anm. 4), 79$t.

Dıie breite Literatur knapp und gul zusammengefaft be1 HÜRTEN (wıe Anm. 4) 136 terner
NIPPERDEY (wıe Anm 12)
Frıitz K. RINGER, Die Gelehrten. Der Niedergang der deutschen Mandarıne 0-—1 Stuttgart

1983, ach WI1Ee VOTr das wichtigste Werk dieser Epoche deutscher Universitätsgeschichte.



147 OTKER AM  EIN

Wiıssenschaften, der deutschen Natıon. Nıcht ohne rund hatten die Herausgeber der 1859
gegründeten HISTORISCHEN ZEITSCHRIFT im Vorwort des ersten Bandes erklärt, dafß »ultra-

Ansıchten hıer kein Orum hätten, weıl sıe »die natıonale und geistige Entwicklungder Autorität einer außere Kırche« unterwürten °S. Es half da wen1g, wenn die Aachener
Generalversammlung der deutschen Katholiken 862 in eıner Resolution sıch auch »pCHCH die
Verleumdung« wandte, »da{fß die, die INnan mıiıt dem Schlagworte yultramontan« verdächtigt,
nıcht gyute Patrıoten selen« 9 Die weıtgehende Unterstützung der päpstlichen Kırchenstaats-
polıtık 1mM iıtalıenischen »Freiheitskrieg«, die vorherrschend grofßdeutsche Einstellung vieler
deutscher Katholiken, die 1866 1Ur schwer verschmerzen lıeß, die vielfach antı-moderne
Wiıssenschafts- un! Weltsicht der katholischen Amtskirche 1Im Syllabus offiziell auf den
Begriff gebracht das spatere Unfehlbarkeitsdogma, die eher bedingte Freude über den
ucNn, deutsch-protestantischen Nationalstaat mıiıt dem protestantischen Kaıser der Spitze:

das 1eß die Nıcht-Katholiken voller Zweitfel, Ja Ablehnung gegenüber diesen »Ultramonta-
NCN « FEın Theologieprofessor hat dies damals in seiınem Handbuch der protestantischen
Polemik tormuliert: »Deutsche Katholiken wiırd selten die Wahl erspart Jeiben: erst
Katholiken, dann Deutsche, oder umgekehrt. Wır können gEeLrOSL Sapcn: Deutsche und
Protestanten, beıides mıiıt Herzen« Aber noch eın zweıtes folgte AUS diesem mentalen
Wandel

Jede Vermischung der »wiıissenschaftlichen Voraussetzungslosigkeit« (Mommsen), der ade-
mischen Freiheıit, der Immanenz wıssenschaftlichen Forschungsdrangs mıiıt Politik Ww1e selıt den
Tagen des Vormärz, 1m Frankfurter Paulskirchen-Parlament, in den Kämpten für die Reichsein-
heıt erschien als nıchtwissenschaftlıch, und InNnsOoweıt intolerabel, als Sünde wiıder den Heılıgen
Geist der Universitäten. Universitäten hätten Institutionen fern der Politik, also polıtıkfrei
sein. Und das hiefß auch ımmer freı von Weltanschauung, ıner Option für 3 die katholische
Kırche se1in. Allein iberalen Protestantismus des preufßisch-norddeutschen Kaiıserreichs

und sıch Ja frei estehe keine derartıge Unzulässigkeit, WwIıe unterstellt wurde ®! SO
verhärteten sıch die Fronten folgerichtig weıterhin. ach 890 eiıne Verständigung zwischen
den Kontessionen, oder besser zwıschen eifrıgen Gläubigen auf beiden Seıten, insbeson-
dere Geıistigen, nıcht mehr möglıch.

Dazu hatten begreiflicherweise die allgemeinen Bedingungen, denen sıch die Kırche
Zzu modernen Leben zumeıst In Abwehr außerte, Wıchtiges beigetragen. Dem nach 860
zunehmend wissenschaftsgläubiger werdenden Jahrhundert WAar ıne Erklärung, Ww1ıe sıe 1mM
Syllabus CITOTUMmM 864 auftrat, schlicht unverständlich. Viele der angeprangerten 80 Irrtümer
konstitulerten schließlich ıntegrale Ansıchten moderner Wiıssenschaften ®2. Während der
berühmten Müncher Gelehrtenversammlung 1863, die alsbald VO  e} der Kurıe gerug wurde,
War gerade versucht worden, sıch den erfolgreichen Entwicklungen der Univyversitäten NZU-
schließen, im eigenen Glauben gleich gangbare NEeEUEC un erfolgreiche Wege in Wissenschaften
und den Universitäten erproben ®, Das War nach dem Syllabus tast unmöglıch. Insbeson-
dere ın den heiklen Dıszıplınen (für beide Seıiten jeweıils) die SOZUSasSCH miıt der Weltan-
schauung iun hatten, konnte eine Annäherung nıcht mehr erhotfft werden also in
Geschichte eLWAa, Staatsrecht, Aesthetik Die katholische Philosophie w1ıe Theologie WAar 1Im
Sıeg der Maınzer nach Elässer Vorbild auf Neuscholastik und Unbeweglichkeit festgelegt
58

Ebd
HÜRTEN (wıe Anm 125

Zıt. KÖHLE-HEZINGER (wıe Anm 10) 276
61 Ich beabsıchtige diesem Thema demnächst eine kleine Studıie veröffentlichen.

EDIN, Hrsg., Handbuch (wıe Anm. 3) VI,;L; 750 BRANDT (wıe Anm. 39) 3384#
HÜRTEN (wıe Anm 126£.:; BRANDT (wıe Anm. 39) 300{f.
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worden *. Reformkatholiken, katholische Gelehrte, die sıch ab 1876 ı der GÖörres-Gesell-
schaft orgamslert€n, konnten DUr höchst eingeschränkt inNe Öffnung, nen An-
schlufß die allgemeine Wissenschaftslandschaft ı Deutschen Reich gewinnen ®  >

Da andererseıts die Haltung der bestehenden Unıiversitäten erschwerte, katholischen
Gelehrten Rufe, Anerkennung un! Duldung zuteıl werden lassen, andert nıchts dieser
iınnerkatholischen Schwierigkeit Zwischen Kurıe un deutschem Episkopat Streng
orthodoxen Katholiken einerseIlIts das Zentrum nahm eher inNe vermittelnde Posıtiıon C1MN
und protestantischen, oft parteisch schart antiıkatholischen gelehrten Kollegen auf der andern
Seıte, vermochten die WECNISCH in Amt un!| Würden gelangten katholischen Gelehrten
kaum, 1Nc tlexiblere Wissenschaftspolitik tormulieren und innerhalb der Kırche anerkannt

bekommen Daß die skeptisch Walr und blieb hatte viele Gründe, VOT allem aber den,
dafß die Kurıe aufgrund der unıversitaren Verhältnisse Italıen und 111 anderen katholischen
romanıschen Ländern die deutsche Universıtätspraxı1s und -tradition eigentlich nıcht kannte
und schon gar nıcht aAstımıiıerte Man verdächtigte die katholisch theologischen Fakultäten
»Jiberaler« antiırömischer, aufgeklärter Neıigungen, hinter ihren wissenschaftlich
selbständigen, die Theologie als Wissenschaft tortschreibenden und tormulierenden Anstren-
gunNngen Amtsanmafßung und geistlıchen Ungehorsam Ihre notwendiıgerweise größere Often-
heit Gespräch der Auseinandersetzung mıiıt anderen Wissenschattlern und Wıssenschaf-
ten schien der Geftfahr laxerer Glaubensüberzeugung nıcht gewachsen Insbesondere für
den aufzuziehenden Priesternachwuchs barg das hohe Risiıken, WIC nıcht NUur Rom, sondern
auch viele deutsche Bischöfe und Geıstliche einten Die Kurıe hıelt nıchts WIC S1C den
Münchner Erzbischof WISSCH e VO  — der »bisher der Kırche unbekannten Lehr- un!
Schreibfreiheit« deutscher Protessoren

Fur die WCN1ISCNH katholischen Professoren, insbesondere die Theologen ihnen, WAar
da kaum auszumachen, WIC ine wissenschaftlich anerkannte, moderne, auf dem Stand der eıt
befindliche, gleichwohl nıcht anNtiı- oder a-katholische Wıssenschaftt auszusehen habe, die
zugleıch von der Kırche akzeptiert werden könnte Die oft reiner Abwehr, Negatıven
steckenbleibende Haltung der Amts- und Volkskirche verhinderte fruchtbare, weıterführende
und selbstgewisse Diskussion. Andererseits konnten katholische Wissenschaftler un! Protes-

die polemischen Äußerungen herausragender protestantischer Gelehrter nıcht als Auf-
forderung Versuch interkontessioneller Gesprächsbereitschaft verstehen

„Nıchts 1ISt talscher hatte 3 Hans Delbrück 1897 gemMEINT als die große Zukunftsge-
tahr iM der Sozialdemokratie sehen groß diese Geftfahr SsSC1iMN MmMag, SIC 1ISTt verschwindend

die Gefahr des Ultramontanismus« Und C1MN Sprecher des evangelıschen Bundes, der
antıkatholischen Kampforganisation der orthodoxen Protestanten, mMe1ınte Wel Jahre spater
»Es 1ST ine alte Erfahrung, dafß die christliche Welt sıch dem Ultramontanısmus ergab Cin

Niıedergang sıch einstellt, während der Protestantismus Blühen und Gedeihen darbringt,
INan ıhm anhängt« Viele solcher Stereotypen, die noch bıs heute wirken und daher ekannt

dürften, jeßen sıch dem anfügen Die Verhältnisse un! lieben schwierig Die
wissenschaftsgläubige und wissenschaftsstolze eıt R1NS eben ZzZume1lst davon aus, WIC C1in

evangelıscher Theologe, Heinrich Abeken, damals Gesandtschaftsprediger Rom, ezug
auf das Untehlbarkeitsdogma S/0Ö beschrieb »Ich verstehe diese Unterordnung geEISLISCN
und sittlıchen Dıngen andere Menschen nıcht Was iıch glauben un! W as ich für recht

EDIN, Hrsg Handbuch (wıe Anm 3 VI
Wıilhelm SPAEL, Die (JOÖrres Gesellschaftt Grundlegung Chronik Leistung, Paderborn 1957

HÜRTEN (wıe Anm 126
67/ Zıt BAUMEISTER (wıe Anm
68 FEbd 89 Zum Evangelıschen Bund vgl
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und gyut halten soll mu{(ß iıch MIiItL 199008 selbst ausmachen, das kann 90008 keıin apst keıin
Biısmarck keine MaJorıtat SapCHN«

Als 907 die Geftahr des überhandnehmenden, SsOogenannten »Modernismus« durch 1US
1907 und der Enzyklıka »Pascendi« gebannt wurde, schienen siıch viele dieser Stereotypen

bestätigen Die verurteilten Lehrsätze wurden nıcht NUur VO  —3 keinem prommınenten
deutschen Theologen vertreien S1IC betraten vorab Frankreich und Italien die Argumente

S1IC heben höchst verschwommen un! unzeıtgemäfßs zugleich. Bestehende Ansätze
Reformkatholizismus, auch die ı Ansätzen erreichte Anerkennung mancher katholischer
Posıtionen der gelehrten und künstlerischen deutschen Öffentlichkeit, wurden erneut
schwerer Belastung ausgeESETZL. Eınem katholischen Wissenschaftler mufßte dies nahezu als
Verunmöglichung gelassener un! möglıchst der Sache Orıentierter Gelehrsamkeit ersche1i-
nen Von protestantischer oder mundaner NSeıte VO  } vornherein Verdacht remden
Vorgaben, nıcht CISCHCH Einsichten un! Ideen folgen, ma{ßten sıch auch viele der CEISCNCNH
kirchlichen Stellen A} Ergebnisse un! Argumentationszusammenhänge gelehrter Ergebnisse

Nıcht VOoO  .} ungefähr hatte VO  —_ Hertling seinerzeıt bewuft Abstand I  b
der Görres Gesellschaft iNnNe theologische Sektion einzubauen Zu heikel heraustordernd Ja
gefährlich mußte dies erscheinen, WAar schon weitgehend SCNUß, hıstorische und philo-
sophiısche Sektionen haben Eın ständiges Abwägen, die Bereitschaft Kompromißß, aber
auch zurückzustecken, iNeC kaum treı nennende Haltung, 1iNnNe fast scheue
AÄngstlichkeit zeichnete viele dieser Gelehrten A4AUS Ihnen INg die selbstgewisse,
auftrumpfende, yJa hypertrophe Selbsteinschätzung der großen nıchtkatholischen Professoren
ab

uch das hatte freilich iNe länger zurückreichende Tradition Schon während der frühen
Neuzeıt IST eigentlich die katholische Kultur nıcht vorab 1Ne lıterarısche BCWESCH Lıteratur,
schriıttliche Wıssenschaft gehörten vorab 115 Umteld der Lutheraner und Calvıinısten, denen
wıederum die sinnlich erlebbare, bunte, Ja prächtige Welt der Malereı, Plastiık Architektur
und z 1 auch Musık katholischer öfe und der katholischen Kıirche abgingen Das 1iNe
schlofß das andere begreiflicherweise NC vollständıg AUS, aber die vorwaltende Tendenz, iNe

beobachtende Gewichtung kann solcherart beschrieben werden. Joseph VO  —; Eichendorff
hat ı seiner schon genannten Schrift »Über die Folgen VOonNn der Landeshoheit der Bischöfe
und der Klöster ı Deutschland« ebenso WIC der viel früheren, 818 entstandenen über »Die
Aufhebung der geistlichen Landeshoheit un: die Einziehung des Stifts- un! Klosterguts
Deutschland« diese Eıgentümlıichkeiten sehr anschaulich und treffend beschrieben Er charak-
terıisierte dies als Beförderung der Phantasie »In den geistliıchen Staaten, viel WECNISCI VO  — dem
allgemeinen Zuge der eıt ergriffen, trat dagegen mehr die Phantasie als das Waltende hervor
Schon sıch als die übriggebliebenen Rulmnen ungeheuren uralten Tempels,
unterhielten SIC itten Strom un! der Verwandelung iNec ständige, fast mysthische
Gemeinschaft un! Hınweıisung auf ine grofße Vergangenheit deren Eriınnerungen andere

Zıt Ernst ZEEDEN, Die katholische Kırche der Sıcht des deutschen Protestantismus
Jahrhundert, 111; HJ /2, 1953, 448
Zum Modernismus-Streit vgl EDIN, Hrsg., Handbuch, VI2‚ Joseph VO  - Eichendortft

beschrieb 4S 1 sCINeCTr wohl 1844 vertaßten Schrift: ber die Folgen VO  —_ der Aufhebung der Landeshoheit
der Bıschöte und der Klöster ı Deutschland dahingehend: »Besonders scheint die Vereinigung der
katholisch-theologischen Fakultäten MMIL protestantischen Universitäten den beabsichtigten vorteilhaften
FEinfluß autf erstere nıcht außern Denn solange zwıischen beiden nıcht ein wechselseitiges lebendiges
Anerkennen stattfıindet, wırd die durch den Zeıtgeıist übermächtige Nachbarschatt bei dem katholischen
Teil 1Ur das scheue Zurückziehen, die finstere Verschlossenheit und Beschränkung och vermehren, und

IST der Tat eın erfreulicher Anblick die katholischen Theologen auf olchen Plätzen WIC
heimeischen Verruf umherschleichen sehen«
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Staaten nıcht hastig verniıchten können glaubten«. Man SCI VOT »sinnlıchen
Darstellung des Überirdischen« nıcht zurückgewichen, habe »durch die Pracht des (Jottes-
dienstes und 1iNeC SCWISSC Würde der Erscheinung überhaupt ı allem Weltlichen iNe

durchgehende Beziehung als ıhre überwiegend eigentümlıche Bestimmung anzuerken-
sıch bemüht Durch »eigentliche Volksteste, WIC die Walltahrten und viele andere inneTrTe

und außere nregungen unleugbar poetischen Volksglauben mehr scCcin angestammtes
Recht« belassen als die nıchtkatholischen Staatswesen. Zugleich SC1 »für die deutsche Biıldung
M EINSEILIYE Übergewalt der Phantasıie nıcht) befürchten (gewesen), WIC SIC Spanıen
und Italien ı zauberischen Blüten der Poesıe C1M überreiches, aber hınfäalliges Leben schnell«
verdufteten, »denn wenn überhaupt beı den Protestanten der Verstand als vorherrschend siıch
kundgab mußte bei der geographischen Vermischung und politischen Reichsverbindung
VO  — Katholiken und Protestanten Deutschland WAar SCn der lebendigen Reibung alles
sıch unmittelbar berührenden, keine wesenlose Verschmelzung, aber ohl ine wechselseıtige
Durchdringung und Belebung beider ZuUur SCIMECINSAMECN Klarheıit führen«, WIC Eichendortft
solcherart das Aufeinanderzugehen Jahrhundert beschrieb Diese Stärke, die auf das
Auge und Ohr gerichtete künstlerische Geneigtheıit der katholischen Welt und die entschiede-
ner auf das Literarische, den Verstand, WIC FEichendorff sagte, gerichtete Neıigung der
protestantischen wirkten ı115 19 Jahrhundert tort. Auft protestantischer Seıte hat INnan
Umkehrschluß SCIN gefolgert, Luthertum, Protestantismus, Freiheit und Wissenschaften
das Gileiche Der Katholizısmus, die Katholiken, urtten diesem Zusammenhang vernach-
lässıgt werden, konnten WIC schließlich auch die päpstlichen Enzyklıken des Jahrhun-
derts belegten keinerle!i ernstzunehmende Berücksichtung erwarten

ber nochmals zurück CINMISCH soz1ialhıstorischen Bedingungen, WIC S1IC wieder
gernN aufgeführt werden und die auch Manches, die das Zurückbleiben, die nier-
stellte intellektuelle Interiorität MIit erklären können Wıe erwähnt lebte ein großer Teıl der
katholischen Bevölkerung auf dem Land Bildung wurde allgemeinen durch die Geıistlichen
und die Dortschullehrer vermuıttelt und ertahren Die kamen ihrerseıits Zume1ılst AaUusSs

Miılıeu, das dem unıversiıitaren relatıv tern stand Ihre akademische Ausbildung hatten S1C
zumeeıst »geschlossenen« Anstalten, Priıesterseminaren, Präparanden- oder Lehrersemi-

ertahren Entschlossen sıch kluge Buben Zzu Studium, WAar allgemeinen das der
Theologie das Fernziel und das Ideal Fıne große Geschlossenheit des Katholizismus rührte
gewiıßß aAus diesem Umstand Die Kırche WAar viel einheıitlicher, volksnäher und akzeptierter als
auf Seıten des mundanısıerten, gleichgültigen, lıberalen, selbst des orthodoxen Protestan-
{1SMUS

Da katholische Geıistliche keine Kıiınder hatten, tehlte C1M wichtiges sozıialhistori-
sches Moment Die intellektuelle Schicht konnte sıch 1Ur bedingt selbst reproduzieren Wenn
auch die Prozentzahl nıcht allzu hoch IST vVermag doch der Umstand da{fß 1880 Prozent
aller Studierenden Söhne protestantischer Pastoren N, darauf TWCISCH, da{ß hıer ein

wichtiges Reservoır dem Katholiziısmus mangelte och deutlicher würde das, bezöge INan
die Betrachtung die Prozentzahlen der jüdıschen Bevölkerung Cin S1ie stellte Ja den
Akademikern NCN, WIC Bern DESaAQT wurde, überproportionalen, überrepräsentierten
Bevölkerungsteıl dar Ende des 19 Jahrhunderts wohnten dementsprechend mıittleren un!
orößeren Städten denn auch 82 Prozent der Juden, Prozent der Protestanten, aber 1Ur

31 Prozent der Katholiken 73

/1 ÖSENER (wıe Anm 11) 104 $ BAUMEISTER (wıe Anm 57f
NIPPERDEY Religion (wıe Anm 12); Hajo HOLBORN, Der deutsche Idealismus sozlalge-

schichtlicher Bedeutung 1/4 1952 381 HÜRTEN (wıe Anm 184
73 BAUMEISTER (wıe Anm 8)
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Ob diesen Verhältniszahlen, diesem Umstand selbst katholische Uniiversitäten hätten
Abhilfe schaffen können, erscheint mir freilich fraglıch. Die Grundpositionen damalıger
katholischer Glaubensverkündung, die antı-unıversıtäre, fast wıssenschattsteindliche Haltung
der Amtskirche standen Wissenschatten und Universıitäten, Ww1ıe s1e sıch ın Deutschland
entwickelt hatten, recht fremd Ja ablehnend gegenüber. Hıer Ur schwer Brücken
schlagen, unabhängig selbst VO  - kurıaler Politik, den Vorgaben AUus$s Rom und P auch denen
aus deutschen Bischofsresidenzen. Selbst während der Blütezeit des Lyceal-Schulwesens und

der geförderten Priesterseminare verblieben Ausbildungszahlen, wissenschaftliche
Erfolge, Bildungsniveau 1im geschilderten Rahmen. Es W alr tür gläubige Katholiken schwer,
Anschluß den »Geilst der Zeit«, moderne Wiıssenseuphorie un Wiıssenschaftlichkeit
tinden. An einıgen weıteren Gesichtspunkten darf ich das veranschaulichen.

ach 848 verstand sıch der Staat zunehmend als Kulturstaat miıt eiıner Art Kulturverfas-
sung /*, Der deutsche Idealismus gab das Leitbild ab Von dort wurde das, W as sıttliıch und
wıissenschattlich sel, definiert. Das gCcrann alsbald einer Art sıttlıcher Nationalstaatsidee, die
Wıssenschaft, Kultur und Künste umfaßte, und da aufruhend auf Idealısmus, Neuhumanıs-
INUS, Klassık eiıne verbindliche Wertordnung, eın wissenschaftliches Weltbild enthielt. ach
der Verkündung des Syllabus gehörte ıne entschiedene Ablehnung des orthodoxen Katholi-
Z1SMUS ebenso WwI1e des orthodoxen Protestantismus dazu. Liberal un! natıonal hatten die
Gelehrten se1ın, die Wissenschaft mufßte »voraussetzungslos « betrieben werden, 1ın ihrem
Erfolg hatte der Glanz der erbauenden Natıon weltweıt deutlich un: taßbar werden.
Die deutsche Gelehrtenrepublık verstand sıch gleichsam als den vorwegglANOMMECNCN (sesamt-

/ Der exıstierte ‚Wr noch nıcht in Deutschland, WAar damals noch nıcht zentralistisch,
aber gab keine Zweıtel, daß Preußen das Leitbild gerade für Uniiversıitäten und Wissenschaf-
ten darstellte. Das konnte bıs Zur fast kultischen Verehrung tühren.

Albrecht Rıtschl, einer der tührenden evangelıschen Theologen konnte in der zweıten
Hältte des Jahrhunderts folgerichtig teststellen: »In dem Gebiet der Kultur nımmt der Staat
die Stelle 1n. Demnach 1st das Verständnis der christlichen Freiheit durch Luther, diese
rein relıg1öse Idee, der Schlüssel für die Rıichtung, in welcher die weltgeschichtlichen Staaten
selit mehr als 300 Jahren als Träger eigentümlicher Kultur ihren GangTI haben Die
zweıte Bedingung aller Kultur 1st die Schätzung der Arbeıt. uch hıertfür hat Luther den
Mafßstab die Hand gegeben Zuvor bereits hatte der Jenenser Philosoph, Jakob
Friedrich Frıes postuliert: »50 ist der Geist der Wahrheit, der in einseltig wiıissenschaft-
lıchem Interesse VON Heidenthum ZU Christenthum, ZUuUr Reformation, Zur Aufklärung
führte, sodafß iın den Idealen der letzteren bestimmtesten gleichsam 1Ur die Einsicht ZuUur

Tugend erhoben, Wahrheit und Besonnenheıt ZU Zweck des Lebens gemacht wird. Neben
diesem Geıiste gehören die Ideen der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit für Gedanke und
Staat, deren Herrschaft WIr U  - stehen« / Das, W 45 die moderne Welt ausmache, das
Moderne in den Wiıssenschatten bestimme, habe nachdrücklich, wurde ımmer wieder
betont, miıt der Reformation und damıiıt die katholische Kırche Ausgang CN.
Für viele Protessoren galt, w1e Karl Hıllebrand teststellte, 1NseTrTeC Natıonalıtät auf dem
Protestantismus eruht; die Sünden unserer Väter aber haben uns eın Stück Katholizismus
vererbt« das gelte überwinden und abzustreiten /® Oder, WwI1e Hegel bereits 802

74 Vgl EeLW: HUBER, Deutsche Verfassungsgeschichte LV, Stuttgart 1969,
75 FEbd
76 Zıt. BORNKAMM, Luther 1m Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, Heidelberg 1953, 206

FRIES, Polıitik der philosophische Staatslehre, Jena 18458, 184
78 Zıt. Reinhard RÜRUP, Emanzıpatıon und Krise Zur Geschichte der »Judenfrage« iın Deutschland
VOT 1890, 1n: Werner Mossg/Arnold PAUCKER, Hrsg., Juden 1m wılhelminıschen Deutschland
0-—1 Tübingen 1976
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ormulıiert hatte: »Die große Form des Weltgeistes 1st das rınzıp des Nordens und, relıg1ös
angesehen, des Protestantismus« &. Das W as zurecht als Kulturprotestantismus den Universıi-
taten, den Wissenschaften, Staat insgesamt bezeichnet wurde, lud sıch nach 870 U:  —
zunehmend mıt ınem emphatischen Reichsprotestantismus auf. »Die eıIt wiırd kommen
hatte Mıtte des Jahrhunderts bereits Friedrich Theodor Vischer gemeınt die wahre,
menschliche, sıttlıch-politische Religion Alık 1st mMiıt dem Staate und mıt der Schule« 51

Der unbestreitbare Ertfolg deutscher Wiıssenschaften, deutscher Gelehrter ieß solchen
Vorstellungen erst garnıcht zweıteln. Den meıisten Zeıtgenossen schien w1ıe selbstverständ-
lıch, dafß alleın innerhalb des nıchtkatholischen un! der Vollständigkeit halber füge iıch
hinzu, des niıchtjüdischen Umtelds Uniuversitäten gedeihen konnten, Ja dafß sıe genuın
protestantischen, besser kulturprotestantischen rsprungs sejen. Das muß te nıcht sSOWeılt
gehen, wıe der protestantische Abt VO  —; Loccum Uhlhorn in den 1880er Jahren schlußfolgerte:
»E's 1st in der lat S ohne die Retormation ware diese SANZC Entwicklung meılinte in
Wırtschaft und Technik nıcht möglıch SCWESCH. Nun steht aber die Beherrschung der NaturBILDUNGSDEFIZIT UND BILDUNGSCHANCEN  147  formuliert hatte: »Die große Form des Weltgeistes ist das Prinzip des Nordens und, es religiös  angesehen, des Protestantismus«”’, Das was zurecht als Kulturprotestantismus an den Universi-  täten, in den Wissenschaften, im Staat insgesamt bezeichnet wurde, lud sich nach 1870 nun  zunehmend mit einem emphatischen Reichsprotestantismus®° auf. »Die Zeit wird kommen —  hatte Mitte des Jahrhunderts bereits Friedrich Theodor Vischer gemeint — wo die wahre,  menschliche, sittlich-politische Religion eins ist mit dem Staate und mit der Schule«8!,  Der unbestreitbare Erfolg deutscher Wissenschaften, deutscher Gelehrter ließ an solchen  Vorstellungen erst garnicht zweifeln. Den meisten Zeitgenossen schien es wie selbstverständ-  lich, daß allein innerhalb des nichtkatholischen — und der Vollständigkeit halber füge ich  hinzu, des nichtjüdischen — Umfelds Universitäten gedeihen konnten, ja daß sie genuin  protestantischen, besser kulturprotestantischen Ursprungs seien. Das mußte nicht soweit  gehen, wie der protestantische Abt von Loccum Uhlhorn in den 1880er Jahren schlußfolgerte:  »Es ist in der Tat so, ohne die Reformation wäre diese ganze Entwicklung — er meinte in  Wirtschaft und Technik — nicht möglich gewesen. Nun steht aber die Beherrschung der Natur  ... durch die Maschine in ursächlichem Zusammenhang mit der religiösen Beherrschung der  Welt, wie sie Luther aufgrund der Rechtfertigung durch den Glauben proklamiert hat ... Man  kann sagen, die Maschine hat etwas vom Protestantismus an sich«®?,  Solche und vergleichbare, weit verbreitete Vorstellungen belasteten die Gegenseite, die das  Gegenteil ja erst einmal beweisen mußte. Wiederum war es für Katholiken schwer, einer  Wissenschaftsauffassung zu folgen, die der eigenen Konfession offensichtliche Unfähigkeit  zur Wissenschaftlichkeit apostrophierte, die mit Luther, der Reformation, dem deutschen  Idealismus (als protestantischem Phänomen) die entscheidenden Etappen zur moderner  Wissenschaftlichtkeit erkannte. Das kam einer Zumutung gleich. Verständigung, ja Überein-  kommen waren da kaum zu erzielen.  Die Reichseinigung 1870 brachte in den Universitäten zwar die — erwähnte —- Abstinenz  vom politischen Alltagsgeschäft, eine Distanz zum Staat mit sich. Man hatte erreicht — so  schien es —, wofür seit den Freiheitskriegen gekämpft worden war. Aber zugleich bedeutete  diese Distanz, diese — wie man sagte — allein wissenschaftsorientierte, politikfreie Haltung eine  emphatische Akzeptanz des zweiten Kaiserreichs. Im sicheren Bewußtsein, von der akademi-  schen Beamtenschaft dieses Kaiserreichs gefördert, geschont, und nutriert zu sein, waren  Treue gegenüber dem nunmehr protestantischen Kaisertum und dem neuen Staatswesen  selbstverständlich. Das Ausscheiden Österreichs aus dem Reich 1866 schien im: nachhinein  gleichsam als gerechte Bereinigung älterer, seit der Reformation offenstehender Divergenzen.  Die Vernunft der Geschichte brachte Kultur, Geist, Ethik und Machtstaat in einer neuen  norddeutsch-protestantischen Symbiose zum Erfolg. Katholiken — und Juden — hatten sich  dem anzuschließen. Es brauchte dabei gar nicht ins Gewicht zu fallen, daß die solcherart  argumentierenden Professoren gegenüber ihrem Glauben, der protestantischen Kirche,  Distanz wahrten, oft höchste Skepsis verspürten. Sie meinten jedoch im Dienst an der  Wissenschaft, in ihrem Glauben an Vorurteilslosigkeit, ihre protestantische Herkunft als  unabdingbare Vorbedingung anmahnen zu können. Diese scheinbare Voraussetzungslosigkeit  79 Im »Kritischen Journal der Philosophie«. Zit. n. H. RaAAs in: A. RAUscHER, Katholizismus (wie  Anm. 9), 64.  80 So Thomas NıPPERDEY, Deutsche Geschichte 1866-1918, I, Arbeitswelt und Bürgergeist, München  1990, 488.  81 Zit. n. DıE Zerıt, November 1987.  82 Zit. n. M. BAUMEISTER (wie Anm. 8) 77. Zum allgemeinen Verständnis vgl. u.a. Friedrich PAULSEN,  Die deutschen Universitäten und das Universitätsstudium, Berlin 1902; ferner Christoph WEBEr, Der  »Fall Spahn« (1901). Ein Beitrag zur Wissenschafts- und Kulturdiskussion im ausgehenden 19. Jahrhun-  dert, Rom 1980.durch die Maschine in ursächlichem Zusammenhang miıt der relig1ıösen Beherrschung der
Welt, Ww1ıe sıe Luther aufgrund der Rechtfertigung durch den Glauben proklamiert hat Man
kann Nn, die Maschine hat eLIWwWAs VO Protestantismus siıch« 5

Solche und vergleichbare, weıt verbreitete Vorstellungen belasteten die Gegenseıte, die das
Gegenteıil Ja erst einmal beweisen mußte. Wiıederum WAar tfür Katholiken schwer, einer
Wiıssenschaftsauffassung folgen, die der eıgenen Kontession offensichtliche Unfähigkeit
ZUur Wıssenschaftlichkeit apostrophierte, die mıt Luther, der Reformation, dem deutschen
Idealismus (als protestantischem Phänomen) die entscheidenden Etappen Zur modernerWiıssenschaftlichtkeit erkannte. Das kam einer Zumutung gleich. Verständigung, Ja Überein-
kommen da kaum erzielen.

Die Reichseinigung S70 rachte in den Unihvrersitäten ‚War die erwähnte Abstinenz
VO politischen Alltagsgeschäft, ıne Dıstanz ZU Staat mıiıt sıch. Man hatte erreicht
schien wofür seıit den Freiheitskriegen gekämpft worden WAar. ber zugleich bedeutete
diese Dıstanz, diese wıe INan Ssagte alleın wissenschaftsorientierte, politikfreie Haltung ıne
emphatische Akzeptanz des zweıten Kaiserreichs. Im sıcheren Bewußtsein, VO  - der akademı-
schen Beamtenschaft dieses Kaiserreichs gefördert, geschont, un! nutriert se1ın,
Treue gegenüber dem nunmehr protestantischen Kaıisertum und dem Staatswesen
selbstverständlich. Das Ausscheiden ÖOsterreichs 4AuUusS dem Reich 866 schien 1mM nachhinein
gleichsam als gerechte Bereinigung alterer, selit der Retormation offenstehender Dıvergenzen.
Die Vernunft der Geschichte rachte Kultur, Geıst, Ethik un! Machtstaat einer uen

norddeutsch-protestantischen Symbiose ZU Erfolg. Katholiken und Juden hatten sıch
dem anzuschließen. Es brauchte dabei Sar nıcht 1nNs Gewicht allen, da{fß die solcherart
argumentierenden Professoren gegenüber ıhrem Glauben, der protestantischen Kıirche,
Dıstanz wahrten, oft höchste Skepsis verspurten. S1e meınten jedoch 1m Dıiıenst der
Wıssenschaft, in ıhrem Glauben Vorurteilslosigkeit, hre protestantische Herkunft als
unabdingbare Vorbedingung anmahnen können. Diese scheinbare Voraussetzungslosigkeit
79 Im »Kritischen Journal der Philosophie«. Zıt. 1in RAUSCHER, Katholizısmus (wıe
Anm 9),
0 So Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte 6—1 R Arbeitswelt und Bürgergeıist, München
1990, 488

Zıt LIE ZEIT, November 1987/.
82 Zıt. BAUMEISTER (wıe Anm Zum allgemeinen Verständnis vgl Friedrich PAULSEN,
Die deutschen Universitäten und das Universitätsstudium, Berlin 1902; terner Christoph WEBER, Der
»Fall Spahn« Eın Beıtrag zur Wıssenschafts- und Kulturdiskussion iIm ausgehenden rhun-
dert, Rom 1980
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WAar zugleich, WwWI1e bereits scharfsichtige Zeıtgenossen erkannten, nıchts anderes als parte1-
sche Optıon 5.

Dıie hohe Verehrung alles Natıonalen innerhalb auch der Protessorenschaft erschwerte
zusätzlich eiıne aANSCMCSSCHNC Beurteilung der Katholiken. Dıie Konkurrenz der Nationalstaaten
untereinander hatte den Universitäten und Wissenschaften ımmensen Auftrieb gegeben.
Wissenschattliıche Erfolge erschienen als uswelIls natıonaler Größe und Bedeutung. Gerade ıIn
Deutschland Universıitäten nach wıe VvVor die Schaltstellen, die Orte der geıistigen, Ja fast
geistlichen Selbstvergewisserung geblieben, WwIıe selit den Tagen des 16. Jahrhunderts. Nıcht
VO  - ungefähr hatte Adolph VO  3 Harnack 905 gemeınt: » Dıie Hohen Schulen sınd historische
Gebilde, ın denen die Eıgenart jeder großen Natıon sehr deutlich ZU) Ausdruck kommt« *®4
Sıe also wichtig. Sıe sollten, w1ıe 8872 eın Tübinger Professor meınte, »eın Bollwerk

die Tagesströmungen der Presse« se1ın, ıhre Wissenschaften »als obersten Gerichtshof
der Natıon in Sachen des Geistes« begreifen lassen können ®. Da mußten sowohl Versuche,
ıne katholische Universıität 1Ns Leben rufenö WwI1ıe überhaupt Vorstellungen katholischer
Wissenschaft, die also zugleich eıner nıcht natıonalen Instıtution, der römischen Kırche,
verpflichtet seın hatten, dubios, Ja unmöglıch erscheinen. Der seıt dem Kulturkampf noch
entschiedener erhobene Vorwurt des Ultramontanısmus zielte Ja auch iın diesem Umtfteld auf
natıonale Unzuverlässigkeıit, eınen Internationalısmus, dem InNnan zugleich noch Juden Ww1e
Sozialdemokraten anlastete. Das konnte und wurde mıt natıonalem Verrat ıneınsgesetzt.

Jedoch die Katholiken fraglos ebenso Deutsche WI1e die anderen »Internationalı-
StEN«, W as sollten s1e solchen ebenso n WwIıe wirklichkeitsbestimmenden Unterstellungen
entgegensetzen? Das mußte eigentlich ebenso unmöglıch seın wıe die Übernahme rein
innerweltlich preußischer Staatsbezogenheit, bzw vermeıntlich VOI'3.USSCtZUI‘IgS]OSCI' Wıssen-
schaft. Wenn Freiheit 1Ur 1im Protestantismus sıch verwirklichen könne, WENN, WwI1e einmal
Max Lehmann ftormuliert hatte: »Die historische Wahrheit148  NOTKER HAMMERSTEIN  war zugleich, wie es bereits scharfsichtige Zeitgenossen erkannten, nichts anderes als parteii-  sche Option®,  Die hohe Verehrung alles Nationalen innerhalb auch der Professorenschaft erschwerte  zusätzlich eine angemessene Beurteilung der Katholiken. Die Konkurrenz der Nationalstaaten  untereinander hatte den Universitäten und Wissenschaften immensen Auftrieb gegeben.  Wissenschaftliche Erfolge erschienen als Ausweis nationaler Größe und Bedeutung. Gerade in  Deutschland waren Universitäten nach wie vor die Schaltstellen, die Orte der geistigen, ja fast  geistlichen Selbstvergewisserung geblieben, wie seit den Tagen des 16. Jahrhunderts. Nicht  von ungefähr hatte Adolph von Harnack 1905 gemeint: »Die Hohen Schulen sind historische  Gebilde, in denen die Eigenart jeder großen Nation sehr deutlich zum Ausdruck kommt« *.  Sie waren also wichtig. Sie sollten, wie 1882 ein Tübinger Professor meinte, »ein Bollwerk  gegen die Tagesströmungen der Presse« sein, ihre Wissenschaften »als obersten Gerichtshof  der Nation in Sachen des Geistes« begreifen lassen können®. Da mußten sowohl Versuche,  eine katholische Universität ins Leben zu rufen*®, wie überhaupt Vorstellungen katholischer  Wissenschaft, die also zugleich einer nicht nationalen Institution, der römischen Kirche,  verpflichtet zu sein hatten, dubios, ja unmöglich erscheinen. Der seit dem Kulturkampf noch  entschiedener erhobene Vorwurf des Ultramontanismus zielte ja auch in diesem Umfeld auf  nationale Unzuverlässigkeit, einen Internationalismus, dem man zugleich noch Juden wie  Sozialdemokraten anlastete. Das konnte und wurde mit nationalem Verrat ineinsgesetzt.  Jedoch die Katholiken waren fraglos ebenso Deutsche wie die anderen »Internationali-  sten«, was sollten sie solchen ebenso vagen wie wirklichkeitsbestimmenden Unterstellungen  entgegensetzen? Das mußte eigentlich ebenso unmöglich sein wie die Übernahme rein  innerweltlich preußischer Staatsbezogenheit, bzw. vermeintlich voraussetzungsloser Wissen-  schaft. Wenn Freiheit nur im Protestantismus sich verwirklichen könne, wenn, wie es einmal  Max Lehmann formuliert hatte: »Die historische Wahrheit ... an sich Religion« sei, konnten  Katholiken dem kaum folgen. Verunsichert mußten sie hier in Distanz verbleiben, es sei denn  sie brachen mit ihren Überzeugungen, mit ihrer kirchlichen Bindung. So unstrittig es auch im  nachhinein erscheint, daß viele der bemerkenswerten gelehrten Erfolge wissenschaftsımma-  nent erzielt wurden, so deutlich ist es gleichwohl, daß die unterstellten Voraussetzungen und  Zusammenhänge: Freiheit — Nation — Protestantismus — Kultur — Sprache als Schöpfung  Luthers usf. — zu einseitig und zu überzogen waren. Spätestens 1933, im Grunde schon zuvor  in der Weimarer Republik, zeichneten sich die Schlagseiten dieser an sich ethisch unbedenkli-  chen und wissenschaftlich qualitätvollen Beurteilungen ab. Der Zusammenbruch 1945 war ja  auch z.T. einer solcher zu weit vorangetriebener nationalstaatlicher (protestantischer)  Betrachtungsweise. Nicht von ungefähr strömten nach 1945 zum erstenmal seit der Gründung  Berlins, vom Katholizismus sich herleitende Ideen und Vorstellungen dauerhaft in die gelehrte  und politische Welt mit ein, ließen die Katholiken aufholen und in ihrem Selbstbewußtsein  z. T. sogar die Protestanten überholen ,  83 Christoph WEBEr, Der »Fall Spahn« (1901), Rom 1980, 164ff.  84 Vom Großbetrieb der Wissenschaften, in: Preußische Jahrbücher 119, 1905, hier 196.  85 Zit. n. Eberhard NAujoxs, Reform und Lehrkörperstruktur der Universität Tübingen (1815-1914) in:  Hansmartin Decker-Havrr et alii, Hrsg., Beiträge zur Geschichte der Universität Tübingen 1477-1977 I,  135ff., hier 160.  86 Außer H. J. BRANDT (wie Anm. 39) vgl. auch Hubert WoLF, Empanzipation von der Staatsuniversität  oder Emanzipation an der Staatsuniversität?, in: RJKG 10, 1991, 99ff.  87 Den Sachverhalt kann ich hier nicht deutlicher analysieren noch belegen. Diese in vielen Publikatio-  nen katholischer Autoren und Wissenschaftler implizit beanspruchte und realisierte Auffassung — der  »internationale« Katholizismus, die feste Werthierarchie und -ordnung, die größere Staatsferne usf. habe  besser und überzeugender zur nationalsozialistischen Diktatur Distanz wahren lassen, nach anfänglichersıch Religion« sel, konnten
Katholiken dem kaum tolgen. Verunsichert mufßÖten s1e hier in Dıstanz verbleiben, sel denn
s1e rachen mıt ıhren Überzeugungen, miıt ıhrer kırchlichen Bindung. So unstrıttig auch 1m
nachhineıin erscheıint, da{fß viele der bemerkenswerten gelehrten Erfolge wissenschaftsımma-
nent erzielt wurden, deutliıch 1st gleichwohl, dafß die unterstellten Voraussetzungen und
Zusammenhänge: Freiheit Natıon Protestantismus Kultur Sprache als Schöpfung
Luthers ust. einselt1g un überzogen 1. Spätestens 1933, 1m Grunde schon UVO

der Weımarer Republik, zeichneten sıch die Schlagseiten dieser sıch ethisch unbedenkli-
chen und wissenschaftlich qualitätvollen Beurteilungen ab Der Zusammenbruch 1945 WAar Ja
auch 7.1. eiıner solcher weıt vorangetriebener nationalstaatlıcher (protestantischer)
Betrachtungsweise. Nıcht VO:  - ungefähr stromten nach 945 ZUuU erstenmal selit der Gründung
Berlıns, VO Katholizismus sıch herleitende Ideen und Vorstellungen dauerhaft 1n die gelehrte
und polıtische Welt miıt eın, ließen die Katholiken autfholen und in iıhrem Selbstbewußftsein
z. I. 192 die Protestanten überholen5

83 Chrıistoph WEBER, Der »Fall Spahn« % Rom 1980,
Vom Großbetrieb der Wissenschaften, ın Preußische Jahrbücher 119, 1905, 1er 196

85 Zıt Fberhard NAUJOKS, Reform und Lehrkörperstruktur der Universıität Tübingen (  15-1914) 1n ;
Hansmartın ECKER-HAUFF et alıı, Hrsg., Beiträge Zur Geschichte der Universıiutät Tübiıngen P ] I)
135 {f., 1er 160

Außer BRANDT (wıe Anm 39) vgl auch Hubert WOLF, Empanzıpatıon VO|  - der Staatsuniversität
der Emanzıpatıon der Staatsuniversität ?, ın RIKG 10, 1991, 99#f.

Den Sachverhalt annn ıch 1er nıcht deutlicher analysıeren och belegen. Diese ın vielen Publiıkatıo-
nen katholischer utoren und Wissenschaftler implizit beanspruchte und realısıerte Auffassung der
»internatiıonale« Katholızısmus, die teste Werthierarchie und -ordnung, die größere Staatsterne ust. habe
besser und überzeugender Zur nationalsozialistischen Diktatur ıstanz wahren lassen, ach anfänglicher
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ber zurück 1Ns 19. Jahrhundert. In eıner eher noch losen Form möchte iıch nochmals auf
eiınen weıteren Gesichtspunkt aufmerksam machen, der bei der rage des katholischen
Bildungsdefizits nıcht übersehen werden sollte Dıie innerkatholischen Rıchtungskämpfe über
Ausbildung, Wissenschaften, gelehrte Instıtutionen, ıne offenere ıne ıntransıngen-
tere, kirchlich instrumentalisierte Wissenschaft kann m.E nıcht allein 1m Blick auf Deutsch-
land beantwortet werden. Es wurde und wırd das WAar zumelıst getan erscheıint mır aber als
eın n  9 1im Nationalstaatsdenken verbleibender Ansatz.

Dıie Auseinandersetzungen nıcht zuletzt 1Im Episkopat ob besser sel, Universitäten
und Theologische Fakultäten tördern, oder die Priesterausbildung selbständıg in eıgenen
Semiinaren übernehmen, weısen in eıne Rıchtung, die nıcht übersehen werden sollte. uch
die Schwierigkeiten der Kurie mıiıt der Münchner Gelehrtenversammlung, die heikle Sıtuation
der Tübinger Fakultät im 19. Jahrhundert5 die Auseinandersetungen 1im Gefolge des Ersten
Vatikanischen Konzıls und vieles mehr, belegen die tiefe Skepsıs der Amtskirche gegenüber
ihren Universitätsprofessoren. Nıcht VO  - ungefähr hatte Ketteler als aupt der Maınzer 854
geglaubt teststellen mussen, halte schwer Uniıiversitäten »noch den eiınen oder anderen
gläubigen Christen un den Protessoren tinden« 1871 wurde ıhm das Vo  3 der anderen
Seıte, eiınem Bonner Kunsthistoriker, gleichsam bestätigt, ındem der teststellte: »Die gebilde-
ten Katholiken ın Deutschland, VO  —; den kırchlichen Fanatıiıkern abgesehen, sınd Halbprote-

M
Am Sıtz des Papsttums iın Rom wurde dies eher noch entschiedener gesehen. Die

Versuche katholischer Universitätstheologen un! Protfessoren ın Auseinandersetung mıt den
Fragen der Zeıt, ıhren führenden phiılosophischen Ideen, der modernen Literatur eiınen
eigenständıgen und tragbaren, aber den Begriff VO  —_ Wiıssenschaft, WI1e iıhn das 19. Jahrhundert
ausbildete, aNgCMESSCNCNH Glaubensinhalt formulieren, konnte NUr verwiırren. Die Kırche
konnte daher und auch die Kırche 1n den Romanischen Ländern kaum begreifen, W as

gnaz Döllinger während der Münchner Gelehrtenversammlung ın Hınsıcht auf die wIissen-
schaftliche Bedeutung und Kraft katholischer Theologıe als Wiıssenschaft antührte. Ihre
führende Posıtion, ıhre Lebendigkeıt ın Deutschland rühre aus ıhrer Einbettung in Universıitä-
ten, eınem unıversıtäiären Diskussionszusammenhang her In Frankreich könne das nıcht
geben, »weıl keine theologischen Hochschulen und überhaupt nıcht ıne einzıge kirchliche-
wissenschatftliche Schule« gäbe, Inan dort UTr »pastorale Erziehungsanstalten« habe Döllinger
meınte die 0 tranzösischen Priesterseminare. Dıie iıtalienische Theologıe charakterisierte
noch vernichtender, S1e se1l Aaus nämlıchen Gründen „düster und kirchhofartig«

Unbeirrbarer Glaube, ıne fteste instiıtutionelle Organısatıon, die dem Abrutschen des
Unternehmens 1Ns Bodenlose, in revolutionäre Unterhöhlung Vorschub leisteten, erschıen ın
Rom hingegen als Aufgabe. Dıie Aufweıichung, Liberalisierung und scheinbare Bodenlosigkeit
(gelegentlicher) Blindheit und durchaus uch Gegenbeispielen (wenıgen) tinden sıch besonders pragnant
in frühen, bald ach dem Kriegsende publizierten allgemeınen Zeitschriftten. SO ın den Frankfurter
Heften, der Wandlung, dem Monat; zwischen den Zeıilen und auch eXPrESSIS verbis laßt sıch diese
Auffassung vielfach wıedertinden Der Sachverhalt verdiente eine eigene Würdigung.

Rudolt REINHARDT, Dıie Katholisch-Theologische akultät Tübiıngen 1Im 1. Jahrhundert ıhres Beste-
ens Faktoren und Phasen der Entwicklung, ın DERS., Hrsg., Tübinger Theologen und ıhre Theologıe
(Contubernium 16), Tübiıngen 1977, DERS den Auseinandersetzungen den »Modernismus«
der Universıität Tübingen, 1n ebd., 271 .. Hubert WOLE, Emanzipatıon VO  — der Staatsuniversiıtät der
Emanzıpatıon der Staatsuniversität, 1n ; RIKG 10, 1991, 99#f
89 EDIN, Hrsg., Handbuch (wıe Anm. 3), Vl, Z 1973 Die Kirche zwischen Anspannung und
Widerstand.
90 Zıt in Rauscher (wıe Anm 9) /3

Fbd /
97 H. J BRANDT (wıe Anm 39) 330f€.
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des Denkens, WIC S1IC Zuge der Aufklärung den katholischen Ländern Italien und
Frankreich auch Spanıen und Portugal ertahren worden und denen die Universıitä-
ten diesen Ländern n entgegenZUSELIZEN hatten, der Sıeg SOZUSaßCNH der Salons, der
Cafes, der ınnerweltlichen Glückseligkeitsapostel leßen tiefes Miıfßtrauen gegenüber solchen
Entwicklungen einnehmen Sıe hatten Uniıuversıitäten und Protessoren einschließlich der
Theologie als unterlegene, überalterte und zugleich als potentiell antikirchliche utklä-
rungsenthusıasten ertahren lassen Diese Urfahrung den Romanıischen Ländern, die der
Französischen Revolution hre Bestätigung erhalten haben schien, WAar iNe tortwirkende,
schwerwiegende und kaum überwindende Aast der 1115 19 Jahrhundert eintretenden
nıchtdeutschen Kırche S1e mufßte und wollte WCS VO  3 der aufklärerischen, vermeıntlich
zerstörerisch wırkenden kirchenteindlichen Haltung Da{iß Reich Sanz andere Ertahrun-
gCcnh gemacht worden hatte Rom ohl nıcht wahr genommen Wenn Deutschland
daher Theologische Fakultäten den alteren Dıiısput Jahrhundert tortzusetzen sich
anschickten, dieser Tradıition nach tragfähigen wissenschaftsgründenden rkenntnissen
und Ableitungen suchten, konnte das nıcht als Fortführung bewährter alterer Praktiken
verstanden werden, sondern mufÖte als leichtsinniger mMit gefährlichem Material
erscheinen. Solche Bemühungen und Anstrengungen verstehen und akzeptieren, War
hıstorisch VO:|  3 vatıkanıschen Erfahrungen un! Vorstellungen her schlicht nıcht möglıch.
Entschiedenes Entgegensetzen, Entgegentreten jede scheinbare Übereinkunft un
Absprache, WIe INan Melınte voreılıge Übereinkunft schienen hingegen geboten.
Das allein nämlı;ch garantıere ein Überleben der bestürmten Institution. Insoweıt konnten
alle solchen Ansätze, dıe auf bewährten und erprobten Erfahrungen aufruhenden WI1SSCMHN-
schaftlichen deutschen Traditionen nıcht geduldet werden Dafiß dies für katholische Protes-

un Gelehrte außerordentliche Schwierigkeiten und Probleme autwerten konnte und
mußte, versteht sıch fast VO  3 selbst Es erklärt aber auch selbst Deutschland die
kirchliche Dıstanz Uniıiversıitäten denkbare un! möglıche Versuche unterband mıttels
CISCHNCI Anstrengungen und Beteiligung wıissenschaftlichen Disput innerhalb der Uniıver-
ıtaten bestehen, mıtbestimmend un:! mitdiskutierend akzeptiert werden rst die
unseligen Erfahrungen des Zweıten Weltkrieges WIC auch die des Nationalsozialismus haben
darüber belehrt, WIC und talsch solche Vorgaben SC1IMN können, WIC wichtig die
Akzeptanz und Diskussion vieler geISLLgEN und geistlichen Posıtiıonen ISTt und sein hat
Wıe lange diese Erfahrung treilich vorhält, steht auf anderen Blatt

Wıe könnte ein esüumee aussehen? Dıie Säkularisation hat ‚War Gestalt polıtıschen
FEinflufß und Traditionen der Reichskirche nachhaltig verändert ber die katholische Kırche
erfuhr durch die Abkehr VO:  - der Aufklärung, den Kampf Revolutionsideale un!
napoleonische Hegemonıie für Tradition und Legıtımität durch Romantık und NeuUeE
Innerlichkeit Aufschwung und Kratt Gewiß auch viele Klöster un CIN1SCa
ten katholischen Unihversıitäten Opfer der Säkularısation geworden, insofern vorab auf
dem tlachen Land die Möglichkeiten Ausbildung eingeschränkt un! betrotten
worden Aber entscheidend WAalr und blieb da{fß die Ideen der Französischen Revolution, des
Liberalısmus und des bürgerlichen Staates WCN1S MIt dem uecn kirchlichen Selbstver-
ständnis übereinstimmten Dıie Kurıe und bald auch die deutsche Amtskirche bezogen
Posıtionen, die das Eindringen solcher »Modernismen« unterbinden und CISCNC, statısch-
unverrückbare Wertsetzungen diesen Tendenzen entgegenzustellen suchten Dabei konnten
S1IC durchaus letztlich N1ıe ausgetragenen Gegensätze Lehrmeinungen und W155C1-
schaftlichen Vorstellungen katholischer Universitätstheologen geraten, die VO  —; ıhren W15S5SCMN-
schaftlichen Traditionen her, die Aus Spätaufklärung un! Idealismus ammten, argument1er-
ten Im Verbot solcher Lehren, der Ausgrenzung der gesprächs und diskussionsgewohn-
ten Universitätsprofessoren, be] gleichzeitiger Förderung kırchlich geschlossener und ortho-
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doxer Ausbildung, wurden zunehmend intellektuelle Neugıer, konfessionsüberschreitende
Diskussionslust entmutigt.

Freilich entsprach dem auf protestantischer Seıte ıne analoge Abgrenzungstendenz, die
den Nichtprotestanten adurch noch zusätzliche Hürden autbauten. Wissenschaften, Denken,
Freiheıit und Moderne wurden mıt der Reformation und Luther, mıiıt der (vermeintlichen)
protestantischen Weltsicht ıneinsgesetzt. Das förderte auf katholischer Seıte wiederum die
Neigung, sıch dieser Moderne ‘9 eıgene, < schlicht entgegengesetzZie Posıtiıonen

beziehen und auf ıhnen beharren, Warnungen, Anmahnungen und Bıtten auch AUuS$S

den eıgenen Reihen. So verzichtete selbst die Görres-Gesellschatft darauf, allzu heikle und
möglicherweise strıttıge Sektionen bzw. Wissenschaftsftelder einzurichten und abzudecken.

Dıie konfessionell gemischten Territorien des Deutschen Bundes Ergebnis politisch un!
geistig tiefgreifender Anderungen verfolgten 1m allgemeınen ıne mundane, möglıchst
ausgleichende, auf iıhre weltlichen Interessen bezogene Politik. Als zunehmend Nationalstaat-
sıdeale und -iıdeen diese Politik bestimmten, schien die weniıg »freien«, ıne über- bzw
nıchtnationale Institution gebundenen Katholiken als unsichere Kantonıisten. Stereotype
(gegenseıltige) Vorurteıle, mangelnde Liberalıität nıcht zuletzt auch auf seıten der Liberalen
Wissenschaftsgläubigkeit und Fortschrittsdenken CISUS Glaubensgebundenheıt und Traditio-
nalısmus verunmöglichten Gesprächs- und Verständigungsbereitschaft.

Nıcht tehlende Universıitäten, sondern Abneigung un! Mifßtrauen gegenüber den beste-
henden, die Ausrichtung intellektueller Anstrengung auf Priester- und (allenfalls) Lehrerbe-
rufe, Berührungsängste VOT allen nıcht sanktiıonıerten Themen, Sachen und Problemteldern
erklären neben den sozjalhistorisch benachteiligenden Faktoren eın Zurückbleiben der
deutschen Katholiken hınter den Niıcht-Katholiken. Kulturprotestantisches Überlegenheits-
bewußtsein, vielfach geäußert und selbst Von katholischer Seıite häufig verinnerlicht, erlaubte

dann der »voraussetzungslosen« Wissenschaft, Katholiken 1m allgemeıinen als unfähig,
ungeeignet und überfordert für Universitätskarrıieren, für Lehrstühle bestimmter Disziplinen,
für intellektuelle Ergiebigkeit anzusehen. Die dezıidierte Verurteilung moderner, auch WIssen-
schaftlicher Posıtionen seıtens der Kurıe, die vermeintliche Stärke 1m Beharren auf (scheinbar)
unverrückbar eigenen Glaubenssätzen, die lange eıt anti-intellektuelle, volksnahe Frömmig-
keitsförderung der deutschen Bischöfe, iıhr Mißtrauen gegenüber professoralem Eigensinn,
Hochmut un Anspruch auf Wissenschaftsmonopol engten auf dieser Seıite entschieden
Unternehmungslust und Bewegungsspielraum 1n.

Dıie Einrichtung einer katholischen Universıität hätte dieser Sıtuation ohl kaum
Entscheidendes ändern können. Wıe schon bei Priesterseminaren hätte das allentalls auf ngst
VOT ottener Auseindersetzung, Abwehren der neueren Meınungen Unterlegenheitsgefühl und
Unsicherheit schließen lassen. Ausschliefßlich innerhalb der bestehenden Instıtutionen
Schulen und UniLversitäten konnte und mußfßÖte die allmähliche Anerkennung gelehrter
Fähigkeiten auch katholischer Männer und Frauen durchgesetzt werden. Führende atholi-
sche Gelehrte hatten das schon früh erkannt un nıcht erst (aber eben auch) während der
Münchner Gelehrtenversammlung ”. Es mufte freilich noch ıne lange Strecke auf diesem

93 So bereits dıe Finsicht führender Protessoren ach 1890, nıcht zuletzt die Georg Freiherr Von

Hertlings. Der sah die Wissenschaft also Ausbildung und Studium als eın Werkzeug 1mM Kampf die
Gleichberechtigung d] und wurde darın in eiıner wirkungsvollen Denkschrift tührender Zentrumspoliti-
ker Bachem unterstutzt, die Junge Katholiken ZUuUr!r »Parıtät der Leistungen« aufforderte; vgl James
HUNT, „Die Parıtät ın Preußen« (1899) Fın Aktionsprogramm der Zentrumsparteı 1in : HJB 102, 1982,
418 1er 470+%t. Hertling selbst hatte 1ın seiner Konstanzer ede gefordert: »Denn die Kıirche ann und
dart nıcht auf dıe Wiıssenschaft verzichten, weniıgsten ın unserer Zeıt, dieselbe oft einer
in der and des Unglaubens miıßbraucht wird«. 563 Freilich musse daher als ersties »die Werthschätzung
der Wissenschaftten und des wissenschaftlıchen Beruts 1n weiıten reisen steigern« gesucht werden. a
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Weg zurückgelegf, viele eıgene und tremde Vorurteile überwunden werden. Letztlich hatten
polıtische Entwicklungen insbesondere die Katastrophe der beiden Weltkriege ıne
behutsame Änderung bzw Annäherung ermöglıcht, ohne da{fß damıit Rücktall in (scheinbar)zurückliegende Fehleinschätzung adurch dauerhaft verunmöglıcht ware.

WIr jetzt brauchen, das sınd nıcht sehr die Apologeten als vielmehr die eigentlichen Fachgelehrten,
diejenigen, die mıiıt dem Rüstzeug der modernen Forschung ausgestattet, in selbständıger Arbeıt das
Gebiet des menschlichen Wıssens erweıtern und befestigen bemüht sınd152  NOTKER HAMMERSTEIN  Weg zurückgelegf‚ viele eigene und fremde Vorurteile überwunden werden. Letztlich hatten  politische Entwicklungen — insbesondere die Katastrophe der beiden Weltkriege — eine  behutsame Änderung bzw. Annäherung ermöglicht, ohne daß damit Rückfall in (scheinbar)  zurückliegende Fehleinschätzung dadurch dauerhaft verunmöglicht wäre.  was wir jetzt brauchen, das sind nicht so sehr die Apologeten als vielmehr die eigentlichen Fachgelehrten,  diejenigen, die mit dem Rüstzeug der modernen Forschung ausgestattet, in selbständiger Arbeit das  Gebiet des menschlichen Wissens zu erweitern und zu befestigen bemüht sind ... ein einziger Gelehrter,  der erfolgreich in die Forschung eingreift, dessen Namen mit weithin sichtbaren Zeichen in die Blätter der  Geschichte eingegraben ist, und der sich zugleich in seinem Leben stets als treuer Sohn der Kirche bewährt  hat, wiegt ganze Bände Apologetik auf... Die Förderung der Wissenschaft ist in der Gegenwart die  wichtigste Aufgabe des katholischen Deutschland«. 572f.ein einziger Gelehrter,
der erfolgreich in die Forschung eingreift, dessen Namen mıiıt weıthın sıchtbaren Zeichen in die Blätter der
Geschichte eingegraben ISt, und der sıch zugleich iın seınem Leben als treuer Sohn der Kirche bewährt
hat, wıegt Bände Apologetik auf Dıie Förderung der Wıssenschaft 1st in der Gegenwart die
wichtigste Aufgabe des katholischen Deutschland«. 572


